
Abheben 
Die Frankfurter Meteorologen 
und Geophysiker wollen 
hoch hinaus. Gemeinsam mit 
Forschern anderer Institutionen 
planen sie Anschaffung und 
Betrieb eines Forschungsjets -
ein weltweit einmalige~ Projekt. 
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Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main 

Absetzen 
Mit dem Haus BeFgkranz im 
Kleinwalsertal verfügt die 
Goethe-Universität über ein 
Refugium, das Raum bietet, Ver­
anstaltungen abseits ·überfüllter 
Hörsäle und weit weg vom 
Universitätsalltag anzubieten. 
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Abschleppen 
Bei der Jobbörse für Naturwis­
senschaftler knüpften nicht nur 
namhafte potenzielle Arbeitgeber 
erfolgreich Kontakte zu den be­
gehrten Frankfurter Absolventen; 
aufgrund des großen Andrangs 
drohten auch Abschleppunter­
nehmen reiche Beute zu machen. 
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Physiker mit Perspektiven 
Bis 2004 wird der Neubau Physik auf dem G:amp.us Riedberg errichtet 
Das Votum des Preisgerichts 
unter Vorsitz von Prof. Carlo 
Weber aus StuHgart war eindeu­
tig: Die Entscheidung für den 
Sieger des Realisierungswett­
bewerbs des Neubauvorhabens 
Physik auf dem Campus Riedberg 
fiel einstimmig. Präsident RudoH 
Steinberg mutmaßte bei der 
Preisverleihung wenige Tage 
später, die ungewöhnlich kurze 
Zeit der Entscheidungsfindung -
das Preisgericht tagte >nur< zehn 
Stunden - sei möglicherweise 
weltrekordverdächtig. 

Das FachgreIlllum entschied sich 
für den Entwurf des Büros Brogham­
mer Jana Wolle ben, Zimmern; den 
mit 100:000 Mark dotierten Pr~is 

überreiclite die hessische Ministerin 
für. Wissenschaft und Kunst, Ruth 
Wagner. Steinberg wertete die Ent­
scheidung als wichtigen Schritt hin 
zu e:i;ler )Drei-Standort-Universität~; 
die Konzentration auf die Standorte 
Riedberg, Westend und Niederrad 
(Medizin) sei erklärtes Ziel. Er dankte 
in diesem Zusammenhang ausdrück­
lich dem Land für die nachdrückliche 
Unterstützung dieser Pläne. 

ein Gründach erhalten wird. Die Ar­
chitekten berücksichtigten ausdrück­
lich die städtebauliche Einbindung 
des neuen Gebäudekomplexes, der 
einmal den Übergang des Campus 
Riedberg zum neuen Stadtteil Ried­
berg bilden wird. Die Gebäudeachsen 
verlaufen in Nord-Süd-Richtung; der 
Komplex öjfnet sich nach Süden. Die 
gesamte Gebäudeanlage zeichnet 
sich durch kurze Wege aus und 
schafft damit eine kommunikations­
fördernde Atmosphäre. 

Mit einem Kostenaufwand von 70 
Millionen Euro soll das preisgekrönte 
Gebäude nun bis zum Jahre 2004 
auf dem Campus Riedberg errichtet 
werden und spätestens zu Beginn 
des Jahres 2005 bezugsfertig sein. 
An den Baukosten wird sich die 
Stadt Frankfurt gemäß einer Verein­
barung im Rahmen des Kulturver­
trags mit 20,5 Millionen Euro betei­
ligen und damit die Verlagerung 
der Kernphysik vom derzeitigen 
Standort am Rebstock auf den Ried­
berg finanziell tragen, _ die bis zum 
31.12.2004 abgeschlossen sein muss. 
Insgesamt werden fast 14.000 Qua­
dratmeter Hauptnutzfläche errichtet 
und ausgestattet. 

Der preisgekrönte Vorschlag über­
zeugte in allen Bewertungskriterien: 

Ruth Wagner wies darauf hin, dass 
der Neubau Chancen eröffne, die bis­
lang genutzten Räumlichkeiten an 
der Robert-Mayer-Straße auf dem 

Die Architekten und das Modell ihres preisgekrönten Entwurfes: Hanns Jana, Ingolf Kanzler, 
Architektur, Städtebau, Raumplan­
erfüllung, Freiraumgestaltung, Er­
schließung sowie Funkti<IDalität und 
Flexibilität, das Technikkonzept und 
der wirtschaftliche Flächenverbrauch. 
Auch in den wichtigen Parametern 
Bau- und Betriebskosten zeigte die 
Planung keine Schwäche. Besonde­
res Detail und elegante Lösung zu­
gleich ist die halb in den Hang einge­
fügte große Experimentierhalle, die 

Dieter Broghammer und Werner Woblleber mit Ministerin Ruth Wagner und Präsident Prof. Rudolf Steinberg 

Campus Bockenheim einer baulich überlassen worden. Die vertraglich 
weniger aufwändigen Nutzung zuzu- vereinbarte Restlaufzeit beträgt noch 
führen, als sie eine kostenintensive ' 50 Jahre. 
Modernisierung für die Physik edor- Der integrierte Architektur- und 
dert hätten. Die derzeit von der Phy- Ingenieurwettbewerb habe sich, so 
sik genutzten Gebäude waren dem Wagner, erneut als hervorragendes 

. Land von der Senckenbergischen Planungsinstrument erwiesen. 
Stiftung und dem Physik~llischen Denn ähnlich rekordverdächtig wie 
Verein für Zwecke der Universität die rasche Preisvergabe war auch die 

Ombudsmann an der Alma Mater 

Dauer des Verfahrens, das in nur sie­
ben Monaten abgewickelt wurde. 

Die Bauplanung war europaweit 
ausgeschrieben worden, um ein 
möglichst optimales Ergebnis zu er­
zielen. Um der Komplexität des Vor~ 
habens frühzeitig gerecht zu werden, 
wurde der Realisierungswettbewerb 
als interdisziplinärer Architekten-

Profe·ssor Christian Winter übernimmt Interessenvertretung für Studierende 
Mit der Einrichtung der Funktion 

eines )Ombudsmanns~ setzt die 
Goethe-Universität .bundesweit Maß­
stäbe. Bisläng gibt es eine solche Ein­
richtung an größeren Universitäten 
nicht. Aufgabe der Einrichtung ist es, 
eine Anlaufstelle für Beschwerden 
und Vorschläge von Studierenden 
anzubieten. Der/die Ombudsmann/ 
-frau ist an nordeuropäischen und 
US -amerikanischen Hochschulen 
weit verbreitet. In Deutschland war 
eine Ombudsfunktion an Hochschu­
len bisher noch nicht etabliert. Die 
Einrichtung des Amtes ist übrigens 
das erste im Rahmen des Hochschul­
entwicklungsplans realisierte Projekt 
- und ein, Beleg für den Stellenwert, 
den die Verbesserung der Studien­
bedingungen hat. Übernommen hat 
das Amt Prof. Christian Winter. 

Uni Report: Sie sind zum Om­
budsmann der Goethe-Universi­
tät gewählt worden, einer Art 
lnteressenvertietung für Stu­
dierende. Wer verbirgt sich 
eigentlich hinter dem Namen 
Prof. Christian Winter? 
·Prof. Winter: Ich bin Biologe und 

auf dem Gebiet der Physiologie tätig. 
Hauptsächlich beschäftige ich' mich 
mit Sinnes- und Rezeptorphysiolo­
gie._ Anfang der siebzig er Jahre er­
hielt ich meine Professur und wurde 
dann sehr früh Dekan. Zum Vizeprä­
sidenten der Goethe-Universität 
wurde ich zum ersten Mal 1977 ge­
wählt. 

Nachdem ich sechs Jahre in diesem 
Amt tätig war, ging ich 1983 zurück 
in den Fachbereich. Doch 1994 trat 
ich das Amt des Vizepräsidenten er-

neut für sechs Jahre an. Seit einem 
Jahr bin ich nun pensioniert, betreue 
aber nach wie vor Dissertationen 

. und Diplomarbeiten. Durch meine 
langjährige Tätigkeit als Vizepräsi­
dent biri ich mit sehr vielen Leuten 
bekannt geworden. 

Wie sind Sie zu dem Amt des 
Ombudsmanns gekommen? 
Gefragt worden bin ich von dem 

studentischen Senatsmitglied David 
Profit, er hat mich auch zur Wahl 
vorgeschlagen. Die Initiative ging al­
so erstmal von studentischer Seite 
aus. Später hat mir auch der Präsi­
dent seine Unterstützung zugesichert 
und am Mittwoch, den 14. Novem­
ber, bin ich durch den Senat einstim­
mig für zwei Jahre zum Ombuds­
mann gewählt worden. 

und Ingenieurwettbewerb ausge­
schrieben und im Rahmen eines 
einstufig beschränkten Verfahrens 
durchgeführt. VorgeschaItet war ein 
Bewerbungsverfahren mit offener. 
Teilnahme; der )Startschuss~ dafür 
fiel Ende April 2001. Aus dem Kreis 

Fortsetzung auf Seite 2 

ombudsmann@uni-frankfurt.de 

Welche Aufgaben werden 
künftig auf Sie als Ombudsmann 
zukommen? 
Der Ombudsmann ist AnlaufsteIle 

und Ansprechpartner für Studieren­
de, die Probleme, Beschwerden oder 
Verbesserungsvorschläge haben. Na­
türlich kann diese Kritik auch ano­
nym sein, wenn jemand unerkannt 
bleiben möchte, ist das vollkommen 
in Ordnung. Ganz wichtig ist meines 
Erachtens die Vertr<luenswürdigkeit 
und die Neutralität des Ombuds­
manns. 

Welche Sorgen und Vorschläge 
können das konkret sein? 
Das können zum Beispiel Probleme 

sein, die sich direkt auf das Studium 

Fortsetzung auf Seite 6 
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HALO - ein weltweit einzigartiges 
Forsch u ngsflugzeug 
Auf Einladung des Institutes für 
Meteorologie und Geophysik fand 
in Frankfurt am 7. Oktober 2001 
ein Workshop staft, der 30 Wis­
senschaftler aus acht Universitä­
ten, vier Instituten der Max­
Planck-Gesellschaft (MPG) und 
fünf Einrichtungen der Hennann 
von Helmholtz-Gemeinschaft Deut· 
scher Forschungszentren (HGF) 
zusammenführte. 

Die Teilnehmer diskutierten eine 
Reihe von Vorschlägen für die wis­
senschaftliche Nutzung eines 
neuen MessfIugzeuges zur Er­
forschung der oberen Tro­
posphäre und unteren 
Stratosphäre sowie 
für ' die' Erdbe(i)b­
achtung. Die Goethe-Univer­
sität war zusätzlich zur Me­
teorologie auch durch Wis­
senschaftler 'des ZUF und 
der Physischen Geogra-
phie vertreten. 

Die Max­
Planck-. 
Gesellschaft 
und das Deutsche Zentrum für Luft-

ohne Zwischenlandung zurücklegen 
können, damit wissenschaftliche Un­
tersuchungen in globalem Maßstab 
möglich sind. 

Derzeit steht den Wissenschaftlern 
weltweit kein solches Forschungs­
flugzeug zur Verfügung. Eine Markt­
studie des DLR ergab jedoch, dass die 
genannten Anforderungen von zwei 

' kommerziell erhältlichen Flugzeug­
typen erfüllt werden: der 
>Gulfstream GV< des ameri­
kanischen Herstellers Gulf-

stream 
Aerospcace 

Company und der 
>GlobalExpress< des ka­

nadischen Herstellers Bom­
bardier. Beide Flugzeugtypen sind 

derzeit als Geschäftsflugzeuge im 
Einsatz. Für den wissenschaftlichen 

und Raumfahrt hatten gemeinsam Einsatz sind erhebliche technische 
im Februar 2001 beim BMBF die An- Modifikationen notwendig, um die 
schaffung und den Betrieb eines sol- vielfältigen Messaufgaben erfüllen 
chen Messflugzeuges mit dem Na- zu können. Dazu gehören beispiels­
men HALO (= High Altitude and weise mehrere optische Fenster 
LOng Range Research Aircraft) bean - im Rumpf für den Einsatz von Fern­
tragt. Vorangegangen war eine Ana - messgeräten und Kameras für die 
lyse der von den möglichen wissen- Erdbeobachtung, spezielle Luftein­
schaftlichen Nutzern genannten lässe und Probenahmesysteme für 
technischen Anforderungen. Diese chemische und physikalische Analy­
hatte ergeben, dass ein solches For- sen von atmosphärischen Spuren- ­
schungsflugzeug wissenschaftliche stoffen oder Wolkenpartikeln, aber 
Nutzlasten von etwa drei Tonnen Ge- auch leistungsfähige natenerfas­
wicht tragen können und eine große sungssysteme, eine erhöhte Energie­
Nutzfläche (20 - 30 m2) bieten sollte, versorgung usw. 
damit mehrere Wissenschaftler an Der Antrag auf Anschaffung von 
Bord umfangreiche komplexe Mess- HALO sieht auch ein neues Betriebs­
systeme betreiben können. Das Flug- konzept vor, nach dem den jeweili­
zeug sollte Gipfelhöhen bis zu 15 km gen Nutzergruppen für bewilligte 
erreichen und vollbeladen eine Flug- Messprogramme (Missionen) die 
strecke von annähernd 10.000 km notwendigen Flugstunden und der 

Betrieb des HALO bereitgestellt wer­
den, so dass die Nutzer nur die Fi­
nanzierung der Entwicklungs- und 
Betriebskosten für ihre wissenschaft­
lichen Instrumente selbst sicherstel­
len müssen. Das Betriebskonzept für 
HALO entspricht damit dem, das sich 
seit vielen Jahren beim Betrieb von, 
Forschungsschiffen bewährt hat. 

Die Teilnehmer des Workshops ha­
ben ein breites Spektrum von wis-

senschaftlichen Missionen 
und Projekten 

für die Nut­
zung des 

HALO vorge-
schlagen, die 

den hohen Be­
darf für eine solche in-

I?gvqtive Forsc~"!lngsplattfoJm 
dokumentiert, die selbstverständlich 
auch internationalen Forschungs­
gruppen zur Verfügung stehen wür­
de. 

Eir1e internationale Expertenkom­
mission wird den Antrag bei einer 
zweitägigen Sitzung am 17. und 18. 
Dezember·2001 beim DLR in Ober­
pfaffenhofen_ begutachten. Der ' Vor­
schlag der Frankfurter Meteorologie 
wurde als eine von drei typischen 
Missionen ausgewählt, die aus dem 
Kreise der Nutze! aus Instituten der 
MPG, der HGF und der Universitäten 
bei der Begutachtung in je einem 
Vortrag vorgestellt werden sollen. 
Während dieser Mission s.oll unter­
sucht werden, wie stark Transport­
und Mischungsproiesse die chemi­
sche Zusammensetzung in der unter­
sten Stratosphäre (in ca. 10 bis 14 km 
Höhe) der gesamten Nordhemisphä­
re beeinfll,lssen und wie stark die 
Wirksamkeit dieser Prozesse jahres­
zeitlich schwankt. Diese Fragestel­
lungen sind unter anderem für die 
Beurteilung der zukünftigen Auswir­
kungen der Emissionen des inter­
nationalen Flugverkehrs auf die At­
mosphäre wichtig. 

Ulrich Schmid t 

Der Studiendekan - 'ein Mann für alle Fälle? 
Engagiert steht er an der italieni­
schen Kaffeemaschine mit Dampf­
düse, jongliert mit dem Filter, 
durch den das braune Pulver zum 
Heißgetränk wird und erklärt da­
bei die Feinheiten und Geheimnis­
se des Milchaufschäumens: 
Günther Frankenberg, Studiende­
kan und Professor für Öffentliches 
Recht an ~er Goethe-Universität,. 

Auch wenn er sich um die italie­
nischen ' Momente der Rechtswis­
senschaften kümmert, gehört sein 
Hauptaugenmerk als Studiendekan 
den Problembereichen der Lernen­
den und ' Lehrenden seines Fachbe­
reichs. Mit der Novellierung des Hes­
sischen Hochschulgesetzes im Juli 
2000 wurde im § 51 die Position des 
Studiendekans bzw. der Studiende­
kanin neu geschaffen, um so eine 
bessere / Studienberatung und Be­
treuung der Studierenden zu ermög­
lichen. Auf Vorschlag des jeweiligen 
Dekans wird der Studiendekan vom 
Fachbereichsrat für drei Jahre ge­
wählt, wobei das Präsidium der Uni­
versität die Wahl · bestätigen muss. 
Offiziell ist er/sie dem Dekanat zu­
gehörig; allerdings entscheidet jeder 
Fachbereich selb.st über die genaue 
Aufgabendefinition seines Studien­
dekans. 

Im Fachbereich RechtswIssenschaft 
bedeutet dies keine besondere Neue­
rung, denn schon seit sechs J~hren 
hat Prof. Frankenberg diese Position 
inne . »Für mich hat sich eigentlich 
nichts geändert. Allerdings sitze ich 
nun als Studiendekan im Fachbe- ' 
reichsrat, habe eine exekutive Funk­
tion und als solcher auch mehr 
Stimmrechte«, erklärt Günther Fran­
kenberg. Ob dies-auch mehr Einfluss 
bedeutet, dazu möchte er noch 
nichts sagen, denn das wird die Pra-

xis zeigen. Der Studiendekan des 
Fachbereichs 1 sieht sich selbst als Fi­
gur, die bei gravierenden Konflikten 
eingreift: Gibt es Autoritätskonflikte 
zwischen Professoren, beschwert 
sich ein Student über einen Lehren­
den, werden Scheine anderer Uni­
versitäten nicht anerkannt oder 
stimmt die Benotung nicht, dann 
wird der Studiendekan eingeschaltet. 
Er versucht zu vermitteln und mit 
der Auslegung der Studien- und Prü­
fungsordnung zu helfen, Ein echt ita­
lienischer Cappuccino gehört dabei 
selbstverständlich zum Service dazu. 

Die eigentliche Beratung der fast 
5.000 Jurastudenten in Frankfurt 
liegt im Aufgabenbereich der Studi­
enberaterin, Dr. Susanne Pelster. Von 
den alltäglichen Sorgen der Studie­
renden entbunden, ist es das Anlie­
gen von Prof. Günther Frankenberg, 
inhaltlich zu arbeiten, beispielsweise 
durch Verbesserung der Studienbe­
dingungen, OPFimierung des Grund­
studiums oder der Klärung päda­
gogisch -didaktischer Fragen. Einen 
großen Erfolg kann er schon jetzt 
vorweisen: Mit den neu angebote­
nen Examinatorien konnte er viele 
Studierende überzeugen, die dann 
auf ein Repetitorium - eine außer­
universitäre, private Vorbereitung 
zum ' ersten juristischen Staatsex­
amen, verzichteten, dies zumindest 
im Öffentlichen Recht. 

Für Dr. Wilfried Forstmann, Studi­
endekan im Fachbereich Philosophie 
und Geschichtswissenschaften, sind 
die Studierenden der Mittelpunkt 
seiner Arbeit. Neben der Überwa­
chung der Veranstaltungshandbreite, 
der Leitung des Promotionsausschus­
ses, den Problemen der Raumvertei­
lung im neu bezogenen IG Hochhaus 
und den anstehenden Verwaltungs­
arbeiten des Fachbereichs, steht er 

zwei Stunden in der Woch~ nur, für 
die Studierenden zur Verfügung. 
Schon seit mehreren Jahren ist der 
Historiker für die Studienberatung 
zuständig. Er sieht sich nun in der 
Lage, in Problemfällen zu vermitteln 
oder Anliegen von Studierenden 
weiter zu leiten. 

»Orientierungsveranstaltungen fin­
de ich nicht gut«, erklärt Dr. Wilfried 
Fortmann klar. Deshalb gab es dies­
mal zum Semesterbeginn eine zwei­
wöchige Orientierungsphase, in der 
mit der intensiven Beratung-der Erst­
semestier eine individuelle Kompo­
nente hereingebracht wurde, wie der 
Studiendekan es nennt. »Ich denke, 
diese Herangehensweise war erfolg­
reich: zumindest, wenn man von der 
Länge der Schlangen vor den unter­
schiedlichen Beratungsangeboten 
ausgeht«, resümiert Forstmann. 

Ihm liegt vor allem daran, den Stu­
dierenden einen Einblick zu geben, 
wie man richtig studiert: »Ich versu­
che das Studium nicht in den rosig­
sten Farben zu schildern, sondern 

,möchte die Studierenden zum Nach­
denken anregen, warum sie Ge­
schichte als Fach gewählt haben und 
wie ihre späteren beruflichen Ziele 
sind« . 

Daher ist der Rat von Dr. Forst­
mann, sich neben dem Studienka­
non EDV-Kenntnisse anzueignen, 
ungewöhnliche Sprachen, vielleicht 
türkisch oder indonesisch, zu lernen 
und sich für einen bestimmten ,Be­
reich des Studienfaches zu speziali­
sie ren. Aber eines hält der Studien­
dekan des Fachbereichs Philosophie 
und Geschichtswissenschaften für 
unerlässlich~ er meint: Man sollte auf 
jeden Fall mit Genuss studieren! Da­
zu gehört ab und zu ein richtig guter 
italienischer Kaffee. 

Claudia Becker 

Forschungsberic~t 
2001 erschienen 

Der Forschungsbereicht für den 
Zeitraum vom 1. April 2000 bis 31. 
März 2001 ist erschienen. In mit­
einander vernetzten Rubriken sind 
folgende Informationen abzurufen: 

• Fachbereiche, Institute, Zentren Über-
blick über die wissenschaftlichen reiche, Porschungs- und Graduier-
Einrichtungen der Goethe-Univer- tenkollegs und wissenschaftliche 
sität. Angaben zu Forschungs- Hochschulzentren. 
schwerpunkten, periodischen Ver-, • Wissenstransfer Kooperationsange­
öffentlichungen der Fachbereiche, bote von Wissenschaftler Innen der 
Institute oder Zentren und 'eine ta- , Goethe-Universität zu anwen-
bellarische Übersicht über akade- dungsorientierten 'Fragestellungen. 

,mische Abschlüsse und die finanzi- Darstellung praxisrelevanter . The-
elle Ausstattung der Fachbereiche. men zu Forschung, Entwicklung 

• Kooperationen und Besondere Ausstattungs- und Beratung. 
merkmale sind gesondert aufgeführt. • Adressverzeichnis Der direkte Kontakt 

• Forschungsprojekte Einzelprojektbe- zu den Wissenschaftlern. 
schreibung mit Informationen über • Suchfenster Volltext-Recherche in 
Methoden, Ergebnisse und Mitar- allen oder wahlweise einzelnen Ru-
beiter sowie Literaturhinweise und briken. 

, Quer.verweis~. • Überblick Vorstellung der Univer-
• Verbundforschung Schwerpunkt- ' sität. Informationen zu Patenten I 

projekte, die interdisz{plinar oder der Universität. 
international bearbeitet und an Der Forschungsbericht im Internet: 
der Goethe-Universität koordiniert http://www.witrans.uni-frankfurt.de/ 
wer-den, wie EU-Projekte oder Forschungsbericht 
DFG- und tandesforschungsschwer- Kontakt: Dr. Roswitha Jurat-Wild, 
punkte sowie Sonderforschungsbe-' Tel.: 798-28294 

Neu: Informationstheke im Foyer des Sozialzentrums 

Gefragt - Gewusst WO! 

Hier gibt es Auskünfte aller Art, 
Leit- und Verweisungsinformatio­
nen zum Campus Bockenheim, 
den anderen Standorten und der 
Goethe-Universität allgemein. 
Die freundlichen Mitarbeiter hin­
ter der neuen Informationstheke 
im Foyer des'Sozialzentrums I 
Neue Mensa halten Informations­
material von Universität, Studen­
tenwerk und AStA bereit; das An­
gebot wird laufend ausgebaut 

Physiker mit Perspektiven 
Fortsetzung von Seite 1 

und ergänzt. Stadtpläne mit 
Straßenverzeichnis, der Lageplan 
der Örtlichkeiten auf dem neuen 
Campus Westend und Fahrpläne 
,der Bus-Verbindungen sind be­
reits Renner. Die InfoHIlati­
onstheke wurde gemeinsam von 
Universität und Studentenwerk 
eingerichtet. (UR) 
Öffnungszeiten: Montag bis Donnerstag 
von 9.30 Uhr bis 16.30 Uhr, Freitag von 
9.30 Uhr bis 14.30 Uhr 

Blick v()n Südwesten auf"den Neubau Physik (Querrlegellm Hln~er­
grund). Die Experimentierhalle ist teilweise versenkt. nie Gebäude 
rechts im Bild werden zu einem späteren Zeitpunkt realisiert; 
vorn links: die Gebäude der Chemie. 

der etwa vierzig eingegangenen Be­
werbungen wurden acht Teams - Ar­
chitekten und Ingenieure, Gebäude­
techniker und Tragwerkplaner zur 
Teilnahme am Wettbewerbsverfah­
ren ausgewählt. Alle ausgewählten 
Teilnehmer nalllnen' die Herausfor­
derung an und reichten fristg~recht 
ihre Beiträge ein. Die Anonymität 
wurde bis zum Verfahrensabschluss 
strengstens gewahrt. Partner des Preis­
trägers Broghamrner Jana Wohlleber 
sind die Planungsgruppe M+M aus 
Böblingen so wie Hofmann + Brett, 
Freiburg. 

Doch nicht nur ein erster Preis 

wurde vergeben; jeweils einen drit­
ten Preis, verbungen mit einer Preis­
summe von 50.000 Mark, vergab das 
Preisgericht an die Büros MaliIer 
Günster Fuchs aus Stuttgart so wie 
Wulf und Partner, ebenfalls Stuttgar-t. 
Angekauft für jeweils 28.000 Mark 
wurden' die Entwürfe der Büros 
WeindeI, Karlsruhe, so wie Brendel 
und Partner, Stuttgart. 

Bevor mit dem Bau begonnen wer­
den kann, muss sich nun noch der 
Wissenschaftsrat mit dem Projekt be­
fassen und eine Empfehlung zur Mit­
finanzierungsfähigkeit durch den 
Bund beschließen. (UR) 
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Walter Hallsteinund Europa 
Walter Hallstein Symposium am 16. und 17. November 2001 Biographie 

Wissenschaftliches I(olloquium Jurist und Politiker und erster Präsident der EWG-Kommission 

Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Goethe-Universität wurde die 
herausragende Figur Walter Hall­
steins im Rahmen eines zweitägigen 
Symposiums gefeiert. Das Programm 
begann mit einem wissenschaft­
lichen Kolloquium im Casinogebäu­
de des IG Hochhauses und einem 
-abendlichen feierlichen Festakt im 
Kaisersaal des Römer, der vom Mit­
veranstalter, der Stadt Frankfurt, 
ausgerichtet wurde. Mit einer 'politi­
sehen Debatte im Hause der Dresd­
ner Bank, die weiterer Mitveranstal-

- ter war, endete das Symposium. 
Diskussionteilnehmer waren Prof. 
Bernd Fahrholz, Wolfgang Schäuble, 
Daniei Cohn-Bendit und Prof. Wla­
dyslaw Bartoszewski. 

Das wissenschaftliche Kolloquium 
konnte sein Versprechen, eine hoch­
interessante Veranstaltung zu wer­
den, nalten. Als Referenten waren 
über die deutschen Grenzen hinaus 

bekannte Wissenschaftler/innen da; 
so zum Beispiel Prof. Ingolf Pernice, 
Prof. Ernst Steindorff oder auch Prof. 
Jo Shaw. Das in vier Blöcke geteilte 
Kolloquium sollte nicht nur einen 
Rückblick über die Arbeit Walter 
Hallsteins im Rahmen d'er Univer­
sität, der Bundesrepublik Deutsch­
land und der Europäischen Gemein­
schaften bieten, sondern auch ein 
Informations- und Diskussionsforum 
über die gegenwärtige Rechtseigen­
schaft der Europäischen Union sein. 
So unterstrich Prof. Wilfried Loth, 
dass »die Römischen Verträge vom 
März 1957 zu einem erheblichen Teil 
als sein Werk angesehen werden 
müssen.« Interessant seinen »vor 
allem Hallsteins Bemühungen um 
einen Ausbau der europäischen In- ­
stitutionen. « Auch ein zukünftiger 
Ausblick zum »unvollendeten Bun­
desstaat« war Teil des Programms, 
denn so erläuterte Prof. Manfred 

Zuleeg: »Walter Hallstein erkannte, 
dass . die Gemeinschafte.o. bundes­
staatliehe Züge trugen. . " Er setite 
sich für eine Stärkung der Demokra­
tie in Europa ein. Er betrachtete das 
Europäische Parlament als Hort de­
mokratischer Herrschaft . ... Der un­
vollendete Bundesstaat ist Realität.« 

Zu Gast waren ebenfalls Persön­
lichkeiten aus dem direkten Umkreis 
Walter Hallsteins: Familie Habig­
horst, sein persönlicher Medienbera­
ter Rudolf Dumont du Voitel sowei 
seine Mitarbeiterin Ludrnilla Gräfin 
Arco-Valley. 

Es war eine große und würdige 
Veranstaltung für die Universität. 
Prof. Bernd Fahrholz, Vorstandsvor­
sitzender der Dresdner Bank, kün­
digte auf dem abendlichen Festakt 
an, dass sein Haus die Ausrichtung 
eines jährlichen Hallstein-Symposi­
um an der Goethe-Universität unter-
stützen wird. Tomasulo 

• Geboren am 17. November 1901 in 
Mainz. 

• Studium der Rechtswissenschaften in 
Bonn, Mürichen und Berlin (Promo~ 
tion in Internationalem privatrecht)_ 

1930 Professor für Privat- und Gesell­
schaftsrecht an der Universität Rostock, 

1941 Ordinarius für Bürgerliches Recht 
an der Goethe-Universität. 

1946 Gründungsrektor der wieder 
eröffneten Goethe-Universität. 

1950 - 1951 Staatssekretär im Bundes­
kanzleramt. Entscheidender Anteil am 
Abschluss der Verhandlungen über den 
Vertrag zur Gründung der Europäi-' 
schen Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl (EGKS/Montan-Union). 

1951-1957 Staatssekretär im Aus­
wärtigen Amt unter Konrad Adenauer. 
Entwicklung der Hallstein -Doktrin, 
die besagt, dass die Bundesrepublik 
keine diplomatischen Beziehungen zu 
Staaten fortsetzt (Ausnahme: UdSSR), 
die die damalige DDR anerkennen. 
1957 werden nach maßgeblicher Mit­
wirkung Hallsteins die Verträge über 
die Europäische Wirtschaftsgemein­
schaft (EWG) und die Europäische 

~in deutscher Europäer 
Mit europäischer Politik kam 
Walter Hallstein zum ersten Mal 
itn Frühjahr 1948 in Kontakt. 
Als Rektor der Frankfurter Univer­
sität und erster Vorsitzender der 
Süddeutschen Rektorenkonferenz ' 
gehörte er zu dem kleinen Kreis 
von Repräsentanten der entste- , 
henden westdeutschen Gesell­
schaft, die vom Internationalen 
Komitee der Europa-Verbände 
eingeladen wurden, als deutsche 
Vertreter am ersten Kongress ' 
der E,uropäischen Einigungsbe­
wegung teilzunehmen, der vom 
7. bis 10. Mai 1948 in Den Haag 
stattfand. Winston Churchill hielt 
dort die Hauptrede. 

Was den Frankfurter Rektor be­
wegte, als er dies miterlebte, wissen 
wir nicht. Wir können nur sagen, 
dass er offensichtlich zur nachwach -
senden Führungsgeneration der jun­
gen Bundesrepublik gehörte, -die 
sich - scheinbar ganz selbstverständ­
lich, aber natürlich auf der Grund­
lage einer intellektuellen Verarbei­
tung der »deutschen Katastrophe« -
nach Westen hin orientierte. Die­
se Positionierung Hallsteins erklärt 
auch, wieso er nur zwei Jahre später 
mit einem Mal in das Zentrum der 
deutschen Europapolitik geriet, als 
Konrad Adenauer Anfang Juni 1950 
einen Verhandlungsleiter für die an­
stehenden Regierungsverhandlun­
gen über den Schuman-Plan suchte. 
Einen festgefügten diplomatischen 
Apparat gab es in der jungen Repu­
blik noch I).icht; unbelastete Persön­
lichkeiten mit internationaler Erfah­
rung waren selten: Da griff der Kanz­
ler gern den Vorschlag auf, sich den 
Fra-nkfurter Ex-Rektor anzuschauen, 
der gerade ein Jahr als Gastprofessor 
an der Georgetown University in 
Washington D.C. verbracht hatte und 
zum ersten Präsidenten der deut­
schen UNESCO-Kommission beru­
fen worden war. 

Als Leiter der deutschen CSchüman­
Plan-Delegation lernte Hallstein Jean 
Monnet kennen und schätzen. Als 
Modell zur Organisation der Monta­
nunion brachte der die Vorstellung 
einer Kontrolle der Hohen Behörde 
durch einen »Montan-Kongress« a:us 
direkt gewählt~m Parlament und 
Ministerrat in . die Verhandlungen 
ein. Hallstein blieb jedoch, hier den 
Direktiven Adenauers folgend, um 
zurückhaltendes Auftreten bemüht 
unQ. förderte schließlich den Kom­
promiss in der· Frage der institutio­
nellen Ausgestaltung, wie er dann 
Wirklichkeit wurde. . 

Die Art der Verhandlungsführung, 
Hallsteins gewinnbringendes und zu­
gleich ergebnisorientiertes Auftreten, 
ließen bei Adenauer den Entschluss 

zum Sitz der Orga­
ne der neuen Ge­
meinschaften zu 
machen. Damit 
war der Weg für 
einen deutschen 
Kandidaten frei; 
Adenauer konnte 
den in den Ver- ­
handlungen all­
seits geschätzten 
Hallstein problem­
los durchzusetzen. 

Walter Hallstein 
begaIin zum zwei­
ten Mal in seiner 
politischen Karrie­
re eine · Behörde 
ganz neu aufzu­
bauen. Er sah es 
nun als seine Auf­
gabe an, die Be­
stimmungen des 
EWG-Vertrages ge­
gen nationalstaat­
liche Gewohnhei­
ten durchzusetzen. 

reifen, den agilen 
Jura-Ordinarius 
zum operativen 
Leiter seiner Au­
ßenpolitik zu be­
stellen. Anfang 
August 1950 bot er 
ihm schriftlich an, 
als Staatssekretär 
im-Bundeskanzle!­
anit die Leitung der 
»Dienststelle für 
Auswärtige Ange­
legenheiten« _ zu 
übern~hmen. 
Hallstein, pflicht­
bewusst und voller 
Gestaltungswillen, 
war sogleich dazu 
bereit. Europapo­
litisch stimmten 
beide weitgehend . 
überein: Notwen­
digkeit eines 
deutsch -französi­
schen Ausgleichs, 
entschlossene För­
derung der eu­
ropäischen Eini­
gung, dauerhafter 
amerikanischer 
Schutz für West­
europa, kategori­
sche Absage an ei­
ne Neutralisierung 
Deutschlands. . 

Hallstein wurde 
Walter Hallstein (1901-1982), erster Rektor der Goethe-Universität 
nach dem Zweiten Weltkrieg 

Die vielen Fra­
gen, die bei den 
Verhandlungen 
über die Römi­
schen Verträge of­
fen geblieb.en wa­
ren, weil man an­
ders nicht zu ei­
nem Vertragsab­
schluss gekom-

so zum Baumei-
ster des Außenministeriums der 
neuen Republik. Gleichzeitig ent­
wickelte er sich zu einem unentbehr­
lichen Helfer Adenauers bei der ope­
rativen Durchführung und vertrag­
lichen Ausgestaltung der Politik der 
Westintegration. Mit seinen her­
vorragenden wirtschaftlichen, wirt­
schaftsrechtlichen und nistorischen 
Kenntnissen, seiner profunden klas­
sischen Bildung und seiner großen 
psychologischen Begabung erwarb er 
sich unbestrittene Autorität im Amt 
~nd am kabirrett'stisch. 

Besondere Gestaltungskraft ent­
wickelte HaUstein, als der europäi­
sche Integrationsprozess mit dem 
Scheitern der Europäischen Vertei~­
gungsgemeinschaft im August 1954 
in eine tiefgreifende Krise geriet. Die 
Römischen Verträge vom März 1957 
müssen zu einem erheblichen Teil als 
sein Werk angesehen werden. Hall­
stein hatte dabei gegen erhebliche 
Vii,derstände von Ludwig Erhard 
zu kämpfen, der e~ne europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft als »volks­
wirtschaftlichen Unsinn« - ablehnte. 
Nur mit Unterstützung Adenauers 
konnte das Auswärtige Amt im Mi;ti 

' 1956 das Mandat zur Eröffnung 
von Regierungsverhahdlungen über 
die Schaffung eines Gemeinsamen 

Marktes und einer Europäischen 
Atomgemeinschaft erlangen 

Institutionell drängte Walter Hall­
stein in den Verhandlungen wieder­
um auf die Schaffung einer »eigenen, 
von den Staatsgewalten ' der natio­
nalen Staaten una.bhängigen Exeku­
tive«y kontrolliert von einem födera­
tiven Organ, das nach dem Mehr­
heitsprinzip arbeitete, von einem 
Europäischen Parlament und von 
einem Europäischen Gerichtshof. 
Das Verhandlungsergebnis konnte 
ihn folglich nicht ganz befriedigen. 
Freilich wusste er als unterdessen er­
fahrener Verhandler, dass Kompro­
misse geschlossen werden mussten. 
Für ihn waren die Römischen Verträ­
ge nicht der Endpunkt der europäi­
schen Integration, sondern eher ein 
Wiederanfang. 

Als Hallstein mit der Ausarbeitung 
der Römischen VeFträge beschäftigt 
war, wusste er noch, dass er selbst 
derjenige sein würde, der maßgebli­
chen Einfluss auf ihre Ausgestaltung 
nehmen würde - in der Funktion des 
ersten Präsidenten der EWG·Kom­
mission. Dass ihm dieses Amt zufiel, 
war wiederum Folge eines Zufalls: 
Jean Monnet wollte eigentlich einen 
Belgier," aber die belgische Regierung 
war mehr daran interessiert, Brüssel 

men wäre, suchte 
er jetzt im Sinne stärkerer ~tegrati­
on zu lösen. Hallstein unterstützte 
die Etablierung eines gemeinsamen 
Agrarmarktes, weil er sonst keine 
Möglichkeit sah, Frankreich auf Dau­
er auf das Gemeinschaftsprojekt zu 
verpflichten. Er betrieb die Etablie­
rung einer europäischen Wettbe­
werbspolitik, weil er sie als Voraus­
setzung für die Verwirklichung des 
Binnenmarktes begriff. 

Als Frankreich '1964/65 mit aller 
' Macht die europäische Agrarmarkt­
ordnung mit Garantiepreisen durch­
setzen wollte und dazu auch der 
Übergang zu Eigeneinnahmen der 
Gemeinschaft vorgesehen war, hielt 
Hallstein den Zeitpunkt -für gekom­
men' eine Stärkung der Parlamen­
tarischen Versammlung und eine 
Einschränkung des Vetorechts im 
Ministerrat durchzusetzen, um die 
Kommission in Richtung einer eu­
ropäischen Exekutive zu entwickeln. 
Wenn de Gaulle die Subventionie­
rung der französischen Landwirt­
schaft so sehr am Herzen lag, so Hall­
steins. Überlegung, dann sollte er 
dafür ' mit einer Stärkung der eu­
ropäischen Institutionen zahlen. 
~allsteins Vorschlag, den er am 24. 

März 1965 erstmals ' vor dem Eu­
ropäischen Parlament präsentierte, 

Atomgemeinschaft (EURAT-QM) in 
Rom unterzeichnet. 

1958 Am 1. Januar treten die Römi­
'schen Verträge in Kraft. Walter Hall­
stein wird erster Präsident der Kommis­
sion der EWG. 

1959 Bestreben Hallsteins, mit dem 
»Hallstein-Plan« die Aufspaltung 
Europas in EWG und EFTA durch eine 
zügigere Verwirklichung des Gemein­
samen Marktes zu verhindern. Ziel 
Hallsteins waren der politische Zusam­
menschluss Europas über das »Europa 
der Vaterländer« hinaus und die Auf­
wertung des europäischen Parlaments. 

1965 Vertrag über die Fusion der Exe­
kutivorgane der drei europäischen Ge­
meinschaften EGKS, EURATOM und 
EWG und dessen Ratifizierung (1966). 

1967 Hallstein verzichtet auf eine 
Kandidatur für das Amt des Präsidenten 
der fusionierten Europäischen Gemein­
sthaften. 

1969 Wahl über die Landesliste Rhein­
land-l'falz in den Bundestag; 1972 
Rückzug zugunsten literarischer Pläne. 

29. März 1982 Walter Hallstein stirbt 
im Alter von 80 Jahren in Stuttgart. 

sah vor, den Artikel 203 des EWG­
Vertrags dahingehen abzuändern, 
dass Änderungen des Parlaments am 
Haushaltsentwurf der Gemeinschaft 
vom Ministerrat nur noch dann mit 
qualifizierter Mehrheit zurückgewie­
sen werden konnten, wenn dieser 
sich den ursprünglichen Kommissi­
onsvorschlag zu eigen machte . Eine 
eigene Position unabhängig vom 
Vorschlag der Kommission und vom 
Votum des Parlaments konnte der 
Mioisterrat nur noch durchsetzen, 
wenn mindestens fünf der sechs 
Mitgliedsländer zustimmten. Ohne 
eine solche Mehrheit, hatte die Par­
lamentsmehrheit die Möglichkeit, 
ihre. Vorstellungen durchzusetzen, 
wenn sie die Unterstützung von zwei 
der sechs Mitgliedsländer gewinnen 
konnte. 

Hallsteins Initiative war nicht er­
folgreich. Sie scheiterte jedoch nicht, 
wie eine offensichtlich unausrottbare 
Legende behauptet, an einem prinzi­
piellen Widerstand de Gaulles gegen 
jede Form supranationalen Regie­
rens. De Gaulle verunglimpfte ihn 
allerdings als machthungtigen Tech': 
nokraten, Verfechter eines europäi­
schen »Superstaats« und Herrscher 
über einen »vaterlandslosen 'Areo­
pag«, der sich immer mehr Macht­
befugnisse anzueignen bestrebt sei. 
Hallsteins Versuch, in das europäi­
sehe Vertragswerk mehr parlamen­
tarische Kontrolle und Effizienz ein­
zuführen, endete so mit einer per­
sönlichen Niederlage; gegen die For­
derungen des Generals konnte er 
sich nicht mehr lange an der Spitze 
der Kommission halten; er bat von 
sich aus, ihn nicht erneut als . Kom­
missionspräsidenten zu nominieren. 
Im Alter von nunmehr 67 Jahren 
verlegte er sich aufs Schreiben und 
aufs Reden. 

Was er zu den Erfolgsbedingungen 
des europäischen Projekts zu sagen 
hatte, litt ein wenig unter dem Zerr­
bild, das de Gaulle von ihm zeich­
nete. Das gibt dem Lebenswerk des 
Walter Hallstein eine tragische Note. 
Unterdessen mehren sich die An­
zeichen, dass man bereit ist, sich die 
europapolitischen Erfahrungen und 
Erkenntnisse von Walter Hallstein 
zunutze zu machen. Seine FähJgkeit, 
Interessen produktiv zu verbinden, 
verdient mehr denn. je Beachtung, 
ebenso sein klarer Blick für die m­
stitutionellen R~gelungen, die ge­
troffen werden müssen, wenn die 
Europäische Union ihre Defizite an 
demokratischer Legitimation und 
politischer Effizienz überwinden Will. 

Wilfried Loth 

Gekürzte Version eines auf dem Hall­
stein-Symposium gehaltenen Vortrags 
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Stiftungsgastdozentur Poetik 

Patrick Roth führt • . . T. I d ·S h · Hochschullehrer: 
>Ins.a ere aHen< Sensibler als ihr-Ruf? 

Ein Klima der Verunsicherung 
durchdringt die Erzählungen in 
PatrickRoths letztem Buch »Die 
Nacht der Zeitlosen«. Es wird ver­
stärkt von den suggestiv geschil· 
derten Schauplätzen des Gesche· 
hens. Da ist etwa die enge, gar 
nicht glamouröse Wohnung der 
Englischlehrerin mit dem fabel· 
haften Namen Gladys Templeton, 
die der Ich-Erzähler so bewundert. 
Oder das von flackerndem Licht 
erhellte Rasenstück bei der näch't­
lichen Party, die cter junge Gast­
geber in seinem Haus in Los An­
geles für Freunde gibt - nur um 
dabei zu erfahren, dass zahlreiche 
Gäste·auf geheimnisvolle Weise 
mit den Dreharbeiten zum John 
F. Kennedy-Film zu tun haben. 

Für die Spiegellabyrinthe zwischen 
Imaginärem und Realem, das Ab­
klopfen von Widerspruchen zwi­
schen Rollenexistenzen und Ich so­
wie die Untersuchung suspekterer 
Fälle menschlichen Handelns, die den 
Autor Patrick Roth interessieren, sind, 
in solchermaßen mysteriöse, an Ed­
gar Allen Poe gemahnende Stimmun­
gen getauchte Orte die geeignetsten. 

Zahlreiche Eindrucke seiner ameri­
kanischen Lebenswelt schlagen sich 
gerade · in dieser Buchveröffentli­
chung vom Frühjahr 2001 nieder:' 
Patrick Roth, 1953 in Freiburg gebo-

re"n und in Karlsruhe aufgewachsen, 
lebt bereits seit Mitte der siebziger 
Jahre in der Filmstadt Los Angeles. 
Nachdem er mit den drei Monodra­
men >Die Wachsamen< (1990) im ö 

Suhrkamp-Verlag debütierte, setzte ~ 
er 1991 bis 1996 mit der >Christus­
Trilogie< seinem Weg als Erzähler den 
ersten Markstein. Mit dieser allein 
schon thematisch bemerkenswerten 
Trilogie, in der Bibelgeschehen in ei­
ner Erzählbuhne wieder lebendig 
wird, hat der inzwischen mehrfach 
preisgekrönte Autor von Beginn sei­
nes Schreibens an einen unverwech­
selbaren Ton und eine neue Sprache 
in die deutsche GegenwartsIiteratur 
gebracht. Es folgte seine Huldigung 
an das Filmgenie Charlie Chaplin in 
>Meine Reise zu Chaplin. Ein Encore< 
(1997), die Literatur- wie Filmken­
ner gleichermaßen stark ansprach. 

In seinen Frankfurter Poetik-Vorle­
sungen unternimmt Patrick Roth mit 
seinen Zuhörern eine Reise · >Ins Tal 
der Schatten<. Eine wesentliche Rolle 
wird die Stadt Los Angeles spielen, in 
der er seit 25- Jahren lebt. Roth wird 
auf die Impulse seiner Arbeit aus den 
Feldern des Films, der Bibel und der 
Psychologie sowie auf autobiografi­
sche Einflusse eingehen, bis er in der 
fünften und letzten Vorlesung diese 
Überlegungen zusammenführt und 
ein mögliches Ergebnis präsentiert. 

Silke Scheuermann 

Beratungsstelle hilft bei Prüfungs­
ängsten und Arbeitsstörungen 
Pro Jahr suchen mehr als ·250 
St~dierende erstmals die Psycho­
therapeutische Beratungsstelle 
an der Goethe-Universität auf. 
Sie wurde 1969 eingerichtet, 
kämpfte aber lange gegen Akzep­
tanzprobleme. Denn friiher hörte 
man nicht selten: »Wer p~ychi­
sehe Probleme hat, gehört nicht 
an die Universität«. 

In den letzten Jahren jedoch kom­
men etwa 20 Prozent der StudentIn­
nen auf Empfehlung ihrer Hoch­
schullehrer in die Beratungsstelle. 
Dies bedeutet: Die Hochschullehrer 
sind sensibler als ihr Ruf. Sie nehmen 

Terini~:Die~,8.t.,15.1,al.29.1 Probleme ihrer Studierenden fruh-
uncl5.2. ie.\Yeilsum 18Uftrc.1. iijr Hör- zeitiger wahr und führen sie meist 
saalVi im HörsaafgebäuQder-GoetIte- nicht auf >Faulheit< oder >mangelnde 
UOW,el'$ität tt.ampus8Ockenheilh;Qräf. Begabung< zuruck, sondern ahnen 

·· SU __ a-,-,~_· _. __ I'to_ ristra __ 8e_}_" __ -"-:--_____ -'-i die psychische Not dahinter und 
JeWeils nach denVorlesungeIl billP-atrick . empfehlen eine psychotherapeuti-
Rollt um 20 Uhr im FrankfQl'ter Literatur- sehe Beratung. Dies spricht auch für 
haus, Bockenheimer landstraße 102, . Ak d B 
einSemiltarfiirintefessierteStuclierende. eme gute zeptanz er eratungs-
alle.r Fachpchtungen. stelle als etablierte und erfahrene 

, AmlO. Januar um 20 Uhr liest Pabick 
Roth im Frankfurter Uteraturhaus, 
Bockenheimer landstraße 102, aU$ >Die 
Nacht der Zeitlosen<. 

nen in den Dienst einer Sache stel­
len. In der Arbeit steht eine Aufgabe 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit; 
dies funktioniert nur, wenn das 
Selbst dahinter zurucktritt. Das Ge­
genteil von Arbeit ist einerseits Zer­
streuung, andererseits Muße. Hier ist­
das Selbstsystem nur begrenzt gefor­
dert, es steht nicht im· Dienste einer 
Sache, sondern die Sache - beispiels­
weise das Fernsehen - steht im Dien­
ste des Selbst; sie erfüllt die Funktion 
der Ablenkung oder Befriedigung 
von Bedurfnissen. Bei der Muße 
wird das Selbstsystem in den Vorder-

. grund geruckt, nicht die Aufgabe;' zur 
Muße gehören eine vertiefte Selbst­
wahrnehmung und Reflexion. 

Die meist unbewusste Dynamik der 
Arbeitsstörungen besteht darin, dass 
Menschen ihr . Selbst nicht in den 
Hintergrund treten lassen können. 
Sie sind unfreiwillig zu sehr mit sich 
selbst und zu wenig mit der Sache 
beschäftigt. Die Ursache sind meist 
Probleme in der Selbstorganisation, 

Geistesblitze in natürlicher Umgebung 
Haus Bergkranz - Seminare im Gebirge machen Sinn 
Die Goethe-Universität unter­
hält im Kleinwalsertal ein Haus 
für universitäre Veranstaltungen. 
Warum gerade dort in den 
Bergen? Wie "am es da~u? 

Professoren des Zentrums für Sport­
wissenschaften der Goethe-Univer­
sität hatten- bereits kurz nach dem 
Zweiten Weltkrieg die Idee, 
Skikurse mit ihren Studieren­
den im Kleinwalsertal durch­
zufUhren. Die Teilnehmer über­
nachteten damals in e~ner 
Blockhutte -am Heuberg. Ab 
1950 wurde von der Univer­
sität das Zollhaus in Bödmen 
fUr diese ;?:wecke angernietet. 
Der große Schritt geschah 
1956, als die Universität das 
Haus Bergkranz kaufen konn­
te. Das Haus war damals eine 

aktivitäten zu verbinden und damit 
neuen Spaß am gemeinsamen Arbei­
ten zu finden. . 

Insbesondere der technisch mo­
dern ausgestattete Seminarraum (für 
ca. 60 Personen) hat dazu beigetra­
gen, dass universitäre Gruppen aller 
Fachrichtungen ins Haus Bergkranz 
kommen. Kleinere Arbeitsgruppen 

kleine Pension mit Cafe und In der Ruhe liegt die Kraft: Haus Bergkranz 

von einer produktiven und lebendi­
gen Arbeitsatmosphäre, von besse­
rer Motivation und Vorbereitung 
der Studierenden sowie hervorra­
genden Arbeitsergebnissen. Diskus­
sionen können ohne Zeitrestriktion 
stattfinden. Die Gelegenheit zum ge­
genseitigen Kennenlernen sowohl 
zwischen den Studierenden als auch Anlaufstelle für Konflikte und Krisen die einen »permanenten Alarmzu-

mit den Lehrenden während während des Studiums. Das multi- stand« provozieren. Die Bewältigung 
~ der Arbeit und in der Freizeit professionelle Team der Beratungs- von mneren Konflikten der Selbstor­
§. werden als Bereicherung an- stelle aus Ärzten/innen und Psycho- \ ganisation hat in der menschlichen 

gesehen. Bei Arbeitsgruppen logen/innen ist psychoanalytisch oder Psyche meist Vorrang vor der Bewäl­
konnte nach dem Aufenthalt verhaltenstherapeutisch ausgebildet tigung von Außenproblemen. So 
im Kleinwalsertal eine Verbes- und hat Erfahrung mit Problemen, entstehen vielfältige Abwehrversu­
serung des Arbeitsklimas fest- die besonders während des Studiums ehe der als unangenehm erlebten Si­
gestellt werden. auftreten. Die beratende und thera- tuation. Die Arbeit wird aufgescho-

Im Jahr 2000 haben etwa peutische Tätigkeit der Mitarbeiter ben oder der mechanische Teil wird 
9000 Gäste das Haus Berg- erfolgt hauptsächlich auf der Grund- vorangestellt und ausgeweitet. Der 
kranz besucht. Die Lehrenden lage psychoanalytischer Konzepte. Betroffene versucht Harmonie und 
der Frankfurter Universität, die Auf dem .Campus ist die psycho- Ordnung umjeden Preis herzustellen 
das Haus Bergkranz noch nicht therapeutische Beratungsstelle leicht oder greift zu' Suchtmitteln. Internet 
kennen gelernt haben, sollten zu erreichen. Kurze Wartezeiten und Computerspiele sind dabei sehr 

34 Betten und wurde durch di- bietet das ideale Umfeld, um einmal auf andere 
verse Umbauten bis heute zu Gedanken zu kOIl1lllen - übrigens nicht 

einmal eine Veranstaltung im und ein flexibles Angebot sollen die häufige Vermeidungsstrategien. 
Kleinwalsertal einplanen. Hemmschwelle zusätzlich senken, Bei den Prüfungsängsten ist häufig 
Denn: fast alle kommen wie- um psychotherapeutische Beratung weniger die Selbstorganisation als einem geräumigen Berghaus nur fur Angehörige der Goethe-Universität. 

mit 70 Betten erweitert. 
Haus Bergkranz . soll den Studie­

renden und Wissenschaftlern der 
Goethe-Universität, aber auch ande­
rer Universitäten die Möglichkeit ge­
ben, einmal außerhalb des normalen 
Studienbetriebes, Lehre und Studi­
um inmitten der Berge mit , Freizeit-

können in zwe~ gemutlichen Aufent­
haltsräumen tagen. Abends ist die 
Kellerbar ein beliebter interdiszi­
plinärer Treffpunkt. 

Wenn Professoren gefragt werden, 
warum sie mit den Studierenden ins 
Kleinwalsertal fahren, berichten sie 

campus concert ...:. 
Jubiläumskonzert live-
Die Konzertreihe in der Kirche am Campus konnte 

am 5. April 2,001 ein erstes Jubiläum feiern. Das 50. 
Konzert wurde zur >Geburtstags-Gala< mit sieben Mit­
wirkenden aus .sechs Ländern, alle Studierende an der 
Frankfurter Hochschule für Musik. 

Der Live-Mitschnitt erschien soeben als CD. Das Cover 
gestaltete Till Neu, Professor am Institut für Kunst­
pädagogik. 

Die CD campus concert kostet 12,50 Euro 125 Mark. 
Sie ist bei der ESG und IGIG erhältlich; ebenso vor und 

nach Konzerten. 

Franz Schuben Fantasief-moll 
Anca Lupu & Katsura Mizumoto 

Franz SchubertfFranz Liszt 
Valse - capriceNr. 6 
Guoda Gedvilaite 

Sergej Rachmaninoff Cello - Sonate 
Panu Sundquist & Katsura Mizumoto 

Alexander Skrjabin 5. Sonate 
Ekaterina Willewald 

Theodo~ Köhler Sarasax 
Kirsten Inge Trunski 

der, und das spricht für sich. in Anspruch zu nehmen. vielmehr der Umgang mit Beziehun-
Susi Ancker StudentInnen kommen aufgrund gen Konflikt beladen. Di~ Studentin-

Ausführliche Information unter 
www.rz.uni·frankfurt.de/ 
HausBergkranz 
Reservierung: Susi Ancker, 
Tel. 798-23236 - Fax: 798-25180 
HausBergkranz@uni·frankfurt.de 

ganz verschiedener Beschwerden nen und Studenten sträuben sich 
und Konflikte, die ·oft zum ersten aus unbewussten Motiven gegen eine 
Mal oder nur während des Studiums Leis"tungsuberprufung. ~ Fur sie gilt 
auftreten. Die Studienzeit gilt in ver- zum Beispiel eine Gleichsetzung von 
schiedener Hinsicht als Übergangs- Leistung mit Unterwerfung oder sie 
phase mit einer eigenen Dynamik und lähmt ein hoher Perfektionsanspruch: 
als wichtige Zeit der Identitätsbil- Gute Leistung ist nichts wert, nur die 
dung und Autonomieentwicklung. außergewöhnliche Leistung zählt. --1IIIIj Repräsentative Umfragen unter Schließlich spielt die Angst vor dem 
Sttldierenden zeigen einen psycho- Erfolg oder vor dem Ende des Studi­
therapeutischen Beratungsbedarf von ums manchmal eine bedeutende Rol­
etwa 13 Prozent. Unter den seelischen le. Erfolgreiche Leistungen bedeuten 
Problemen von Studierenden domi- unbewusst den >Sieg< über wichtige 
nieren Lern-und Leistungsstörun - Bezugspersonen (zum Beispiel Eltern 
gen. Beijedem dritten Studierenden, ohne Hochschulabschluss). Das kann 
der die Frankfurter Beratungsstelle Schuldgeftihle oder Angst erzeugen, 
aufsucht, stehen Prüfungsängste und dem Neid anderer ausgesetzt zu sein. 
Arbeitsstörungen im Vordergrund. Be- Die Beratungsgespräche sollen eine 
ratungsbedarf entsteht in der Regel Klärung der Problematik ermögli­
dann, wenn sich Konflikte zuspitzen ehen; anschließend werden gemein­
und nicht mehr alleine oder durch sam weitere Schritte angedacht. 
Gespräche inner~alb der Familie Wenn · die Notwendigkeit für eine 
oder im Freundeskreis gelöst werden Psychotherapie besteht, kann die Be­
können. Da Lernen und geistige Ar- ratungsstelle bei der gezielten Ver­
beit besonders störanfällig sind, tre- mittlung niedergelassener Psycho-

Leo Brouwer EI Decameron Negro 
Kay Diederichs 

Claude Debussy L'lsleJoyeuse 
AncaLupu 

ten dann oft Probleme auf. therapeuten behilflich sein. 
Man unterscheidet zwischen Lern- Holger Kirsch 

störungen wie Konzentrationsstöru-
ngen oder Antriebslosigkeit und Prü­
fungsängsten, so genannten Lei­
sjUngsstörungen. Beide unterschei­
den sich oft in der zugrunde liegen­
den Dynamik. Wer arbeitet, muss das 
Se1bstsystem in all seinen Funktio-

Kontakt:.Psychothera~sche 
.ratun~IJ~ < cliererule, 
BQcke~heicne'''''' - 1~, 
603'25· FrankfUrt, 
Fax 19ä.23895 
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Zwischen Tradition und Aufbruch 
Universitäten illl Iran 

Universitäten im Iran - wie prä­
sentieren sie sich im Jahre 2001, 
im zweiundzwanzigsten Jahr 
islamischer Republik und ange­
sichts eines Krieges im Nachbar­
I~nd Afghanistan? Welche Be­
deutung kommt ihnen zu in Anbe­
tracht einer Alterspyramide, nach 
der 70 prozent der iranischen 
Bevölkerung unter 30 Jahre alt 
ist? Wie offen sind sie für Kon­
takte über nationale Grenzen und 
Kulturen hinaus? Diese Fragen 
bewegten uns, als wir die Einla­
dung an die staatlichen Univer­
sitäten in Teheran, Rasht und 
Isfahan sowie an die private Uni-' 
versität für Wohlfahrt und Reha­
bilitation in Teheran annahmen. 

Wir waren eine Gruppe von sechs 
Wissenschaftlerinnep und einem 
Wissenschafler der Universitäten Sie­
gen und Frankfurt (darunter drei 
Professorinneri) : Erziehungswissen -
schaftierinnen, So-

ein kostenfreies Studium an einer 
staatlichen Universität zu absolvie­
ren. Alle anderen werden auf ko­
stenpflichtige private Universitäten 
verwiesen. Von zirka zwei Millionen 
Bewerber(inne)n um einen Studien­
platz an einer staatlichen Universität 
im Iran haben im letzten Jahr etwa 
150.000 junge Menschen die Auf­
nahmeprüfung bestanden, das sind 
nicht einmal zehn Prozent. Diese 
strenge Auslese (zu der auch eine 
politische Überprüfung zählt) hat zur 
Folge, dass die Universitäten im Iran 
kleiner sind als hierzulande. An der 
staatlichen Universität in Teheran 
studieren rund 20.000 junge Men-

,sehen - in einer Stadt, die mehr ars 
zehn Millionen Einwohner (innen) 
zählt. 

Nun könnte vermutet werden, d,ass 
in einem islamisch geprägten Staat 
mit nach wie vor großen sozialen 
Differenzen hauptsächlich junge 
Männer aus der -Oberschicht unter 

den Studieren­

Transparenten quer 
über . 'Straßen und 
Plätze verschiedener 
Städ,te wieder. Das 
Quorum für Kriegs­
waif)en hat eine grö­
ßeresoziale Durchmi­
schung der Studen­
tenschaft zur Folge: 
Erstmals studieren 
junge Leute aus Fami­
lien, denen eine Uni­
versitätsausbildung ' 
bisher nicht .erreich­
bar schien, so z.B.·aus 
Bauernfamilien im 
ländlichen Raum. 

ziologinnen und ein 
Geologe. Die Reise 
fand vom 9. bis 17. 
November2001 statt 

» Es· ist wichtig, 
. den anzutreffen 

i Beides, das größere 
soziale Spektrum der 
Studierenden und die 
hohe Anzahl an jun­
gen Frauen,. bringen 
Bewegung in die Uni­
versitäten; lassen Auf­
bruchsstimmung auf­
kommen. Auch wenn 
die weiblichen Stu-

sind. Dieses ent- dierenden sich nach 
spricht nicht der wie vor schwarz ver­
Realität. 60 Pro- hüllt in der Univer-dass Einigkeit und 

und wurde vom Zusammenhalt, zent der Studie- sität bewegen, getrennt 

. , 

Aufbruchstirnmung im Iran: 60 Prozent der 
Studierenden sind Frauen. Und sie bringen -
wie überall auf der Welt - mit ihrem Selbst­
bewusstsein und ihrer Offenheit Bewegung 
in die Universitäten - das dokumentiert 
das nebenstehende Faksimile. 

DAAD finanziert. renden sind jun- von ihren männli-
Den Anstoß für die Liebe und ge Frauen! Dies ehen Kommilitonen im Hörsaal und serer Delegation folgten. Dem 
Kontakte hatte die sind mehr als an in der Mensa sitzen, sie sind selbstbe- >herrschaftsfreien Diskurs< 
empirische Unter- Freundschaft qlS den Universitä- wusst, neugierig, offen, kamen nach sind freilich Grenzen gesetzt. 
suchung einer Sie- Schatten über ten in Deutsch- unseren Vorträgen immer wieder An allen Universitäten ist es 
gener Doktoran..din land. Die Vertei- vo~ sich aus auf uns zu, um uns zu üblich, dass die Studieren-
gegeben, die im unserem Haupt lung auf die Stu- >Gott und der Welt< (im wörtlichen den ihre Fragen zu Vorträ-
Sommer ' 2001 ira - dienfächer ist und übertragenen Sinne) zu befra - gen schriftlich einreichen, 
nische Studentinnen sei und WiSSen-ähnlich wie bei gen. Ihr vordringliches Anliegen ist so auch bei unseren Vorträ-
nach ihren Lebens- h f d uns (Überreprä- ihre rechtliche Gleichstellung. Nicht gen. Von dieser Möglich-
entwürfen befragt SC a t un sentanz in den länger von ihren Vätern oder Ehe- keit wurde allerorten rege 
hatte. Die Ergeb- Bildung unsere Geistes-, Sozial- männern die Erlaubnis einholen zu Gebrauch gemacht. Die Diskus-
nisse dieser Unter- und Erziehungs- müssen, ob sie studieren und arbei- sionsleitung wählte aus den einge-
suchung stande;n S tü tze « . wissenschaften, ten dürfen, bewegt sie mehr als me gangenen Fragen einige wenige aus 
im Mittelpunkt des Unterrepräsen- Einrichtung von Kindergärten oder und verlas sie öffentlich: es waren 

Aussage einer iranischen Studentin, h Interesses im Iran, tanz in den Na- anderer öffentlicher Einrichtungen, vor allem Fragen, die sic auf Fakten 
zitiert nach einer bisher unveröffent-aber auch die Vor- turwissenschaf- um die ' Vereinbarung von Familie bezogen. Meinungsäußerungen wa-

lichten Untersuchung von Annemarie träge der. anderen ten), in den In- und Beruf zu gewährleisten. ren nicht vorgesehen. Wünschen von 
Memarian über Lebensentwürfe • 

Teilnehmerinnen genieurswissen- Wie nun reagiert das akademische Studierenden und Dozenten nach 
. iranischer Studentinnen 

stießen auf lebhafte . schaften stellen Personal auf den Wissensdrang der der Vervielfältigung von Vortragsrna-
Resonanz. Sie deck- die Frauen frei- Studierenden? Offenbar haben Stu- nuskripten wurde nicht nachgekom-
ten ein thematisches Spektrum ab, lieh schon heute fast die Hälfte der dierende Gestaltungsspielräume, wie men, die Kopie eines Vortrages von 
das die deutsche Geschichte der Wohl- Studierenden. Und es gibt noch eine an der Universität Guilan in Rasht mir, die ich einem Studenten aus­
fahrtspflege bis zum Beginn der Pro- Besonderheit im Iran: 30 Prozent der deutlich wurde: dort hatte die Vertre- händigte, wi~der eingezogen. Wel­
fessionalisierung sozialer Arbeit, die Studienplätze sind reserviert für jun- tung der Studierenden gemeinsam che Gründe hierfür ausschlaggebend 
Entwicklung der politischen Gleich- ge Menschen, deren Väter in dem mit dem Dekan die Großveranstal- waren, konnten wir in der Kürze der 
berechtigung der Frauen in Deutsch­
land, die Situation der Menschen mit 
Behinderungen in Deutschland, aus­
gewählte Aspekte der Kritischen 
Theorie der Frankfurter Schule um­
fasste. Bei der Vorbereitung der Reise 
hatten wir bewusst Wert darauf ge­
legt, nicht nur mit offiziellen Vertre­
ter(inne)n der Universitäten Kontak­
te aufzunehmen, sondern auch Vor­
lesungen zu halten, um mit irani­
sehen Studierenden ins Gespräch zu 
kommen. . 

Welches nun waren unsere wich­
tigsten Eindrücke, die angesichts 
der Kürze unseres Aufenthaltes nur 
punktuell und situativ entstehen 
konnten? Es waren Eindrücke sehr 
unterschiedlicher Art und Qualität. 
Am prägendsten war zweifellos die 
überwältigende Gastfreundschaft un­
serer Gastgeber, die von einem gro­
ßen Empfang am Teheraner Flugha­
fen zu nachtschlafener Zeit über die 
Fürsorge unserer iranischen Beglei- ' 
ter für unsere Sicherheit, über reich­
haltige und köstliche Bewir-tungen 
an allen Stationen unserer Reise bis 
zu einem grandiosen Empfang durch 
500 Studierende im Audi Max der 
Universität Guilan in Rahst reichte. 
Die iranische Gastfreundschaft über­
schreitet bei weitem 'jegliche bei uns 
übliche Formen des höflichen Um­
gangs miteinander. 

Nicht minder beeindruckend war 
für uns das Selbstbewusstsein und 
der Stolz staatlicher Universitäten, 
ihren Studierenden ein' anspruchs­

In Isfahan - hier die weltberühmte SheikhLotfollclh-Moschee - bezieht die Universität ihr Selbstverständnis 
aus dem friedlichen Zusammenleben mehrerer Religionen in einer der traditionsreichsten Städte der Welt. 
Angesichts der gegenwärtigen politischen Weltlage besteht in Sachen Kooperation besonderes Interesse an 
einer internationalen Konferenz übe,r den >Dialog der Religionen(. . 

volles Studium auf hohem Niveau zehnjährigen Krieg zwischen Iran tung im Audi Max vorbereitet. Sie Zeit nicht herausfinden. Offensicht­
bieten zu können~ ohne Forschun- und lJ;ak von 1981 bis 1991 gefallen wurde eingeleitet mit der Lesung ei· lich stellt die"Einladung an auslän­
gen zu vernachlässigen. Dies wird er- sind. Dieser Krieg ist für alle lIaner nes Studenten aus dem Koran und dische Wissenschaftler(innen) für 
möglicht durch ein strenges Auslese- noch sehr präsent, . sind doch Millio- der engagierten Rede einer studenti- die an den 'iranischen Universitäten 
verfahren, nach dem nur die besten nen Männer als >Märtyrer< geIallen. sehen Vertreterin für die Rechte der Verantwortlichen eine schmale Grat­
Schüler(innen) die Chance erhalten, _. Ihre Abbildungen finden sich . auf Frauen, bevor zwei Vorträge aus un- wanderung dar zwischen Offenheit 

für neue 
wissenschaftliche Impulse 

'" > 
Ci. 

auf der einen Seite (der Vortrag über 
Aspekte der ·Frankfurter Schule war 
auf ausdrücklichen Wunsch von Te­
heraner Soziologen ins Programm 
aufgenommen worden) und Kon­
trolle über Ablauf, Verbreitung und 
Diskussion des Vorgetragenen auf 
der anderen Seite. 

Was ist das Resümee unserer Reise, 
was wird foigen? Das Interesse .der 
besuchten Universitäten an kontillu­
ierlichen Kontakten zu den Univer-
sitäten Siegen und Frankfurt ist un­
terschiedlich groß. Die Universitäten 
in Teheran verfügen Über vie1fältige 
Auslandskontakte, so dass intensive 
Zusammenarbeit sich nicht zw~n­
gend angeboten hat. Die"Universität 
in Rahst legt den Schwerpunkt ihrer 
Auslandskontakte auf deutsche Hoch­
schulen, zumal mehrere der dortigen 
Dozenten in Deutschland studiert 
haben . . Amdsiert yvurden gemein­
same Veröffentlichungen im Sinne 
eines interkulturellen Vergleichs, 
z.B. über den Wandel derlebensfor­
men in Deutschland und im Iran in 
den letzten. zwanzig Jahren. Auch 
gegenseitige Besuche von Studieren­
den, z.B. inF,ormyon .WQIk~hops, in 
denen die Ergebnisse der Untersu­
chung über iranische Studentinnen 
reflektiert werden können,. sind pro­
jektiert. Die Universität von Isfahan 
wiederum beziebt ihr Selbstver­
ständnis aus dem friedlichen Zusam­
menleben mehrerer Religio~eri in 
dieser traditionsreichen Stadt. Sie hat 
angesichts der gegenwärt~gen politi­
schen Weltlage beson<leres Intexe'sse 
an einer internationalen .Konferenz 
übe-r den >Dialog der Religionen< be-
kundet. . 
. Die Zusammenarbeit . unserer Rei­

ösegruppe mit iranischen Universitä­
& ten wird also fortgesetzt werden, 

nicht zuletzt zur Unterstützup.g der 
iranischen Frauen, die über den Weg 
von Bildung und Ausbildung große 
Aufgaben in de:r; jrani~chen Gesell­
schaft übernehmen können und da­
mit, wie es eine der befragten Stu­
dentinnen ausdrückte, »ihren Web­
teppich aus dem Wassertiehen«. 

Helga Deppe-Wolfinger 
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, Mehr Fra~en als Männer leiden unter ~ch1afstörungen' 

Gemeinsame VOI1ragsweranstaIbmg der~ Instibde 

Procter & Gamble Diplom'-F'örder­
preis an Tanja Weber 

Ein Delfin schläft nur mit halbem 
Körper und halber Seele. Immer 
bleibt eine Hälfte seines Gehirns 
wach, ein Auge offen. Alle zehn 

inuten wechselt er die schlafen­
de Seite. So kann er auch im 
Schlaf Gefahren in seiner Umge­

ng bewusst wahrnehmen und 
er ist stets reaktionsbereit. 

Auch Katzen, Hunde und selbst 
Menschen (meist Säuglinge) halten 
häufig beim Einschlafen ein Auge 
leicht geöffnet, Aber mit zunehmen­
der Schlaftiefe machen sie beide Au­
gen fest zu. Erst im REM-Schlaf 
kann es passieren, dass bei-
de Lider wieder leicht 
geöffnetvverden. 

anderes als ein komplexer SchutzaI­
gorithmus. WIr kehren ' oft in den 
Leichtschlaf zurück, um. zu registrie­
ren, was um uns vorgeht. In den 
REM-Schlaf treten wir nur zögernd 
ein, und wir leisten uns davon zu Be­
ginn der Nacht nur vvenige Minuten, 
am Ende dagegen bis zu einer halben 
Stunde. 

Die Frankfurter Forscher um die 
Psychologin Ursula Voss konnten 
aufzeigen, dass sowohl TIef- als auch 
REM-Schlaf reduziert oder sogar ver­
hindert werden. wenn die Schlafum­
gebung als bedrohlich angesehen 
wird. Dies beweist, dass der Phasen­

wechsel eine Schutzfunk-
tion ausübt. 

Außerdem konnten 
die Forscher nach-

kurios: Welchen Sinn macht Infor­
mationssuche vor einem schweren 
medizinischen Eingriff? Ablenkung 
wäre angemessen, InformatioDssu­
cher ()Monitors<) nerven den Arzt 
mit endlosen Fragesequenzen. Und 
sie selbst antworten auf die Frage 
,. Wenn Sie an einer tödlichen Krank­
heit leiden würden. möchten Sie das 
gerne wissen wollen?« am jeden Fall 
mit })ja« , Ablenker dagegen' (Blun­
ter) bleiben über die Diagnose lieber 
im Ungewissen. 

Laut einer Befragung von 300 Per­
sonen in Deutschland und 150 Perso­
nen in den USA leiden Monitors (In­
formationssucher) insbesondere in 
Str~ssphasen und in ungewohnter 
oder lauter Schlafumgebung unter 
extrem schlechtem Schlaf. 

Am 20. November 2001 wurden im. 
Rahmen einer feierlichen Vortrags­
veranstaltung die Urkunden für die 
Promotionen ' im Fach Chemie 
fi!Vährend des Sommersemesters und 
der diesjährige Diplom-Förderpreis 
Chemie verliehen, 

Zum. zweiten Mal wurde in diesem 
Jahr der von Procter & Gamble gestif­
tete Preis an der Goethe-Universität 
vergeben. Mit dem Preis sollen be- ' 
sondere wissenschaftliche leistun­
gen im Bereich der chemischen For­
schung gewürdigt werden, die im 
Rahmen einer Diplomarbeit erbracht 
wurden. Preisträgerin 2001 ist Tanja 
Weber, die -ihr Diplom im Fach Bio­
chemie mir Auszeichnung abgelegt 
hat. Ihre Arbeit trägt den Titel: 
>NMR-Struktur der freien N-termi-

vom wissenschaftlichen Nachwuchs 
gestaltet und bot Doktoranden die 
Möglichkeit, ihre -Arbeiten einem. 
breiten Publikum. vorzustellen. Zarg­
hun Nazir berichtete über >Syntheti­
sche Rezeptoren zur Bindung und 
Spaltung von DNA(, zeigte Christian 
Bauch dann neue Wege in der Syn­
these von >Norbornylkationen der 
Gruppe 14< und Axel Weber referier­
te über die >Molekulare Abstands­
messuilg im Nanometerbereich( mit­
hilfe der PELDOR-Spektroskopie 
(Pulsed Electron Double Resonance). 

,.Mit dieser Veranstaltung wollen 
wir dem wissenschaftlichen Nach­
wuchs die Chance einräumen, seine 
Ergebnisse vorzutragen und gleich­
zeitig einen angemessenen Rahmen 

Bedeutet das, dass 
wir im Gegensatz 
zum Delfin Gefahren 
im Schlaf hilflos aus­
geliefert sind? ,Zum 
Glück nicht. Forscher 
aus Franktwrtfanden 
heraus, wie wir uns 
im Schlaf vor Gefahr 
schützen: Menschen 
schaffen es, ihre 
UmgebUng zu über­
wachen, indein sie 
permanent zwi­

weisen, dass be- , In einer sehr wn(angreichen..expe- nalen SH2-Domäne der p85-Unter­
stimmte Personen rimentellen Schlafstudie wurden die einheit der PI3 -Kinase und des Kom­

,für die Vergabe der Promotionsur­
kunden schaffen « efläuterte Proi. 
Joachim Engels, Prodekan des Fach­
bereichs, die Intention der Veranstal­
tung. Sabine Monz 

nachts Teilnehmer unterschiedlichen Stress- plexes mit einem ,doppelt phos­

stärker 
ihre Umgebung 

überwachen als andere: Sie wer­
den auch im Schlaf von ihrer Moni-schenden 

Schlafphasen 
wechseln. 

~~ tornatur '(von monitoring = überwa­
,",oS chen) beherrscht. Was als Schutz ge­

Es ist seit langem bekannt, dass sich dacli.t war, wird für diese Menschen 
leichter Schlaf, tiefer Schlaf und ~ oft zum Leid. Sie sind prädestiniert 
REM-Schlaf (erkennbar an schnellen für Ein- und Durchschlafstörungen. 
Augenbewegungen und assoziiert Grundsätzlich haben Menschen 
mit visuellen Träumen) in einem be­
stimmten Rhythmus im Verlauf ein~r 
Nacht abwechseln. Aus dem leichten 
Schlaf sind wir leicht weckbar, aus 
dem Tiefschlaf schon weniger, und 
im REM-Schlaf werden Geräusche in 
den Traum integrieit und wecken 
uns nicht auf. Im REM-Schlaf sind 
wir am verwundbarsten und unserer 
Umgebung am stärksten ausgeliefert. 
Was aber ist der Sinn dieses perma­
nenten Wechsels? 

Diese rätselhafte Hin und Her zwi­
schen den Schlafzuständen ist nichts 

zwei Grundmuster zum Umgang mit 
Bedrohung zur Verfügung: Ablen:' 
kung oder Informationssuche . Dies 
ist das kognitive Analogon zu den be­
kannten biologisch verankerten Ver­
haltensreaktioneri Flucht oder An­
griff. Ablenkung entspricht Flucht, 
Informationssuche ist eine Form' des 
Angriffs. 40 Prozent aller, Menschen 
beherrschen nur eins dieser beiden 
Muster. Sie setzen es auch ein, wenn 
es unangemessen ist. Das kann 
durchaus gravierende negative Fol­
gen 'haben, wirkt aber oft einfach nur 

sarten ausgesetzt: Neue SchlafUmge- phorylierten Peptide 
bung, Ungewissheit, periodisches Die Vortragsveranstaltung wurde 
Wecken, Erwartung eines bedrohli-
,chen Ereignisses am Morgen. Die 
Monitors schliefen so schlecht, dass 
sie die Kriterien für eine klinisch ma­
nifeste schvvere Insomnie-Erkran­
kung erfüllten. Menschen, die sich 
bevorzugt ablenken, schliefen dage­
gen ungestört. 
'Auch einen geschlechtsabhängigen 

Effekt konnten die Forscher nach­
weisen: Weil Frauen häufiger zu den 
Monitors gehören, schlafen sie stati­
stisch wesentlich schlechter als Män­
ner. Voss sieht den Grund für dieses 
stärkere Überwachungsverhalten in 
einer elnfachen biologischen Not­
wendigkeit: Evolutionsgeschichtlich 
gehört zu ihrer Verantwortung für 
Gesundheit und Sicherheit des Nach­
wuchses natürlich auch die Überwa­
chung der Schlafumgebung. (UR) 

Für weitere SChlafstudien suchen 
die Forscher noch interessierte 
Teilnehmer: PD Ursula Voss, Ph.D., 
Goethe Universität, Abt. für 
Allgemeine und Biopsychologie 
Mertonstr. 17,60325 Frankfurt, 
Tel: 79823952, E-Mail: Voss@psych. 
uni -frankfurt.de 

Preise für Engagement und :Leistung: 
Ausländische Studierende geehrt 

Nikodem Szpak Seijed Hosseini 

Zwei Studierende der Goethe-Uni- die Fortschritte, die die Beratung, so­
versität wurden arn 20. November ziale Betreuung und Unterstützung ------------------------------.---------------1 für ihre besonderen sozialen und der ausländischen Studierenden an 
fachlichen Verdienste ausgezeichnet: der Universität in letzter Zeit ge-Ombudsmann an der Alma Mater 

Fortsetzung von Seite 1 . 
beziehen, wie die ungerechte Be­
handlung bei Klausuren und Prüfun­
gen. Auch vvenn ein Professor stän­
dig seine Sprechstunde ausfallen 

-lässt, sind die Studierenden mit ihrer 
Beschwerde bei mir richtig. Es ist mir 
aber ein Anliegen, dass nicht nur 

, Sorgen und Probleme Beachtung fin­
den. Natürlich sollen die Studenten 

' und Studentinnen auch mit Anre­
gungen und Vorschlägen zur Verbes­
serung der Studiensituation zu mir 
kommen. Beide Teile, Beschwerden 
und Anregungen, sind mir herzlich 
willkommen. 

Haben Sie be'reits eine Idee, wie 
Sie den Studierenden bei der 
Lösung ihrer Probleme helfen 
wöllen? Wie möchten Sie sich für 
die Realisierung konkreter Vor­
schläge einsetzen? 
Natürlich kann ich die Ressourcen 

der Goethe-Universität nicht über­
strapazieren. Aber ich werde versu­
chen, konkret bei ' der Umsetzung 
von Vorschlägen zu helfen, bei der 
Organisation und der Realisierung 

,mitzuwirken. Durch meine zahlrei­
chen Kontakte kann ich die Anre-' 
gungen an die jevveils zuständige'n 
Personen vveiterleiten und entspre­
chende Verbindungen knüpfen. Bei 
Problemen zwischen Studenten und 
,Profes'soren denke ich, sollte man die 
Sichtweisen von beiden Seiten an­
hören und versuchen durch Vermitt­
lung eine Einigung zu erzielen. Gege­
benenfalls werde ich aber auch mal 
auf die Finger klopfen. Etwa wird es 
dem Professor in dem Beispiel der 
ständig ausfallenden Sprechstunden, 
über das wir. vorhin ,sprachen, wahr­
scheinlich peinlich, vvenn ich ihn 
mehrmals ermahne. Natürlich wird 

sein, steht man doch als Vermittler ster, wenn sich die Beziehung der 
immer zwischen zvvef Parteien. Studenten zum Studienfach intensi­

Dennoch haben Sie das Amt mit 
großer Freude und sehr engagiert ' 
angetreten. Was war Ihre MotiVa­
tion? 
Ich will, dass die Studenten und 

Studentinnen fair ' und korrekt be­
handelt werden. Ich möchte mich 
aktiv für die Interessen der Studie­
renden einsetzen und denke, dass ich 
ihnen auf Grund meiner langjähri­
gen Erfahrung mit der Universität so­
wie durch meine Beziehungen bei 
Problemen weiterhelfen kann. 

An deutschen Universitäten gab 
es das Amt des Ombudsmanns 
bisher nicht. Warum wurde diese 
Einrichtung jetzt, bundesweit 
Maßstäbe setzend, an der Goethe­
Universität eingeführt? 
An nordeuropäischen und US­

amerikanischen Universitäten ist das 
Amt des Ombudsmanns bereits seit 
längerer Zeit etabliert. An der 
Goethe-Universität ist die Einrich­
tung dieses Amtes im Rahmen des 
Hochschulentwicklungsplans und 
der Diskussion über die Verbesserung 
der Studienbedingungen erfolgt. Der 
Ombudsmann ist ein kleiner Bau­
stein des großen Projekts Hochschul­
entwickl ungsp lan. 

Mal ehrlich: Wenn Sie heute Stu­
dent an der Goethe-Universität 
wären, mit welcher Kritik wür­
den Sie sich an den Ombudsmann 
wenden? 
Oh, das ist eine schwierige Frage. 

Wäre ich heute Student, würde ich 
mich über den geringen Kontakt 
zwischen Professoren und Studieren­
den beschweren, Das Mentorensy­
stem sollte verbessert werden, Ab 

viert und sich konkrete Fragen ent­
'wickeln, sollten die Professoren den 
Studenten aktiv zur Seite stehen. 
Aber vielleicht kann dieses Problem 
ja durch die Einrichtung der Funk­
tion des Ombudsmanns etwas ,relati-
riert werden. ' 

, 
Sie sind also null der Anspreeh­
partner für Studenten mit Proble­
men und Verbesserungsvorschlä­
gen. Wie können die Studenten 
Sie in diesen Fällen erreichen? 
Es ist eine Homepage in Arbeit, die 

sehr bald fertiggestellt wird. Sie ent­
hält unter anderem Informationen 
zur Funktion des Ombudsmanns üud 
zu mir persönliCh. Über diese Home,­
page kann man mich dann auch per 
E-Mail erreichen und einen Termin 
mit mir vereinbaren. Nach Bedarf 
wird später auch eine feste Sprech­
stunde an ein oder zwei Tagen in der 
Woche eingerichtet 

- Was wünsChen bzw. versprechen 
Sie sich von der Einrichtung der 
Funktion eines Ombudsmanns? 
Ich freue mich auf meine neue 

Aufgabe und bin sehr gespannt dar­
auf, mit welchen Sorgen und Vor­
schlagen ich konfrontiert werde. 
Ebenfalls gespannt bin ich auf die 
Einsichten in die Studienabläufe, die 
mir durch dieses Amt ermöglicht 
werden und auf den Verlauf der Ge­
spräche. Ich hoffe, dass i!=h den Stu­
dierenden sowohl bei der Umsetzung 
ihrer Anregungen als auch bei der 
Lösung ihrer Probleme behilflich sein 
kann und werde .versuchen, ihre 
Interessen als neutrale Instanz ang'e­
messen zu vertreten. 

Interview: Claudia Eutter 

es auch für mich nicht immer einfach dem zweiten oder 'dem dritten Seme- omblldsmann@uni-frankfurt.de 

Seijed Hosseini, Student der Polito- macht haben, mahnte aber weitere 
logie aus dem Iran, und Nikodem Schritte und Reformen, vor allem im 
Szpak, Doktorand im Fachbereich' Bereich der finanziellen Beihilferi 
Physik aus Polen. ' und der Sprachvorbereitung, an. Die 

SeiJed Hosseini erhielt den jedes Laudatio auf Nikodem Szpak, gehal­
Jahr ausgeschriebenen Preis des ten von Prof. Walter Greiner, wurde 
Deutschen Akademischen Aus- für die anwesenden Laien zu einem 
tauschdienstes für besonders qualifi- interessanten und lehrreichen Aus­
zierte ausländische Studierende für flug in die Grenzbereiche moderner 
sem großes Engagement zur Verbes- physikalischer Forschung. Nikodem 
serung der sozialen Lage der auslän - Szpak wird seine Doktorarbeit zum 
dischen Studierenden an der Univer- Thema >Struktur 'des VakuumS( ver­
sität. Nikodem Szpak war der Verga- fassen, Seijed Hosseini bereitet sich 
bekommission unter Leitung der intensiv auf seinen Studienabschluss 
Vizepräsidentin, Prof. Brita Rang, vor. 
wegen seiner hervorragenden fachli- Nach der Preisvergabe wurde im 
chen Leistung aufgefallen und wurde Gästehaus der Universität mit aus­
mit dem Preis der Goethe-Universität ländischen Gästen ausgiebig auf das 
für diese Verdienste geehrt. In seiner Wohl der Preisträger angestoßen. 
Dank;agung betonte Seijed Hosseini John~Andrew Skillen 

>Luggage Ilem< ., 
Katrin 
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Bundesweite Netzwerk-Konferenz 

Klassentreffen der Vorkämpfer für Fremdsprachenunterricht 
in Grundschulen ' 

. Seit Jahrzehnten engagiert sich 
Prof. Gundi Gompf, Vorsitzende 
des Vereins >Kinder lernen eu­
ropäische Sprachen< für eine früh­
zeitige Einführung des Sprachun­
terrichtes an Grundschulen. 

Damit leistet sie einen wesentli­
chen Beitrag zur >Internationalisie­
rung< des Nachwuchses in einer zu­
nehmend vernetzten Welt. Mit be­
harrJ.icher Zät.ügkeit ist sie ihren Ziel­
setzungen naher gerückt. In den 
kommenden Jahren wird bundes-

weit der Fremdsprachenunterricht 
ab der dritten Grundschulklasse eta­
bliert. 

Bereits zum dritten Mal nach 1992 
und 1999 lud Gundi Gompf zum 
Meinungsaustausch nach Frankfurt. 
Anlass war die Präsentation von Er­
gebnissen einer von ihr in Absprache 
mit dem Leiter des Schulausschusses 
der Kultusministerkonferenz durch­
geführten brandaktuellen bundes­
weiten Untersuchung zu Status quo 
und Perspektiven des >Basis-Unter­
richts<. 

Unter dem Motto >Bundesweite 
Netzwerk-Konferenz< trafen sich 
Vertreter von 14 Bundesländern, re­
nommierter Schulbuchverlage sowie 
Repräsentanten der Kultusminister­
konferenz und unterstrichen damit 
die Bedeutung der Thematik. Am 
Ende der Konferenz stand die me­
dienwirksame Präsentation einer drit­
ten Resolution des Kuratorium von 
>Kinder lernen europäische Spra­
chen e.Y.< an die Adresse der Ständi­
gen Konferenz der Kultusminister 
der Länder. (UR) 

Hochrangige 
Vertreter aus 
Ministerien, 
Hochschulen 
und Schul­
buchverlagen 
trafen sich, 
um dem An­
liegen >Fremd­
sprachen­
unterricht an 
Grundschulen< 
neue Impulse 
zugeben. 

Fremdsprachenunterricht beginnt in der Grundschule 
Ergebnisse einer.bundesweiten·Untersuchung 
Mittlerweile haben alle sechzehn 
Bundesländer den Fremdspra­
chenbeginn gesetzlich in die 
Grundschule vorverlegt. Das zei­
gen die Ergebnisse einer bis Okto­
ber 2001 erhobenen Recherche. 
Zwar sind die diesbezüglichen 
Regelungen mit länderspezifisch 

. unterschiedlichem >Etikett< ver­
sehen (ErlassllehrplanlRahmen­
plan/Verordnung) - doch ändert 
dies nichts an der Tatsache, dass 
Fremdsprachen nunmehr bundes­
weit verbindlich in den Fächer­
kanon der staatlichen Grundschu­
len aufgenommen worden sind. 

menplan der Hansestadt Hamburg ist schule zu vernetzen. In allen Bun­
exemplarisch: »Ziel des Englischun- desländern sind sich die Verantwort­
terrichts in l der Grundschule ist es, lichen einig, dass primäre und sekun­
Schülerinnen und Schüler unbefan- däre Fertigkeiten im Fremdsprachen­
gen in eine Fremdsprache hinein- unterricht für Kinder im Grund­
wachsen zu lassen. Dieses kann nur schulalter anders gewichtet werden 
erreicht werden in einer Arbeitsat- müssen als im herkömmlichen 

. mosphäre, die anregend 
und entspannt ist, Die 
Anerkennung einer Lei­
stung hat Vorrang; sie 
ermutigt Kinder und 
fördert ihre Motivation . . 

Die hohe Sprechfreu­
digkeit jüngerer Kinder 
sowie ihre Bereitschaft, 
sich bei Fehlern gerne 

Die rasante Entwicklung wurde aushelfen und berichti­
durch die Eigendynamik der Eu - gen zu lassen und um­
ropäischen 'Union, aber auch die zu- gehend einen neuen 
nehmende globale Vernetzung ganz Versuch zu wagen - und 
maßgeblich gefördert; ein Zitat aus nur so gelangen sie alle 
dem Lehrplan des Landes Bayern: zu den ihnen optimal 

Hessen, Nordrhein-Westfalen, Rhein- oder nur zögerlich-punktuell ange­
land-Pfalz, Sachsen, Thüringen und gangen. Unter den acht Bundeslän­
Mecklenburg-Vorpommern hervor. detn, die spezielle Studiengänge für 

Angesichts der Entschlossenheit, das Lehramt an Grundschulen im 
die zeitliche und methodisch-didak- Bereich Fremdsprachen anbieten, 
tische' Reform des traditionellen nimmt das Land Hessen insofern eine 
Fremdsprachenbeginns zu realisie-

. ren, gewinnt die Fra-
ge >Wie soll es in der 
Sekundarstufe wei­

& tergehen?< erheblich 
an Bedeutung; auch 
hierzu werden Über­
legungen angestellt. 

Vorreiterrolle ein, als es bereits im 
Wintersemester 1971 die bundesweit 
ersten Studiengänge für >Englischi 
Didaktik< und )Englisch/Wahlfach 
mit Primarstufenbezug< an der 
Goethe-Universität einrichtete. 

Auch die Einbeziehung des Fremd­
sprachenunterrichts ab drittem Schul­
jahr in das Referendariat und die 
Prüfungspläne sind bislang noch 
nicht durchgängig geregelt; auch hier 
läge es nahe, sich an Hessen oder 
dem Saarland zu orientieren, die seit 
Jahren entsprechende Pläne erarbei­
tet und administriert haben. 

Dennoch: ein in Klasse 1 beginnen­
der Fremdsprachenunterricht s~heint 
:möglich, ebenso wie a~(h das Lernen 
einer Fremdsprache im Kindergarten 

»In der heutigen Welt ist die Erfah- mö~lichen Leistungen -
rung einer multikulturellen und sind allgemein bekannt. 
mehrsprachigen Wirklichkeit alltägli- Sobald die Kindern wis­
cher als in der Vergangenheit. Die sen, dass ihre Leistun -
Begegnung mit dem jeweils Anderen gen benotet werden, ist 
in der eigenen Heimat, die Fremder- davon auszugehen, dass 

Je .eher, desto besser: Prof. Gundi Gompf ist überzeugt davon, 
dass man gar nicht früh genug daniit anfangen kann, fremde 
Sprachen zu lernen. 

In fünf Bundeslän­
dern wird es bislang 
als ausreichend er­
achtet, wenn zwi­
schen den Lehrkräf -
ten der Grundschule 
und der Sekundarstu­
fe I gegenseitige Hos­
pitationen durchge­
fj)hrt werden und ein 
>Erfahrungsaustausch< 
stattfindet. 

Abgesehen von 
Qualifizierungsmaß -

möglich ist! . 
Das Nahziel ist es jedoch nUll, die 

zeitliche und inhaltliche Verlegung 
des Fremdsprachenbeginns in die 
Jahrgangsstufen drei und vier der 
Grundschule optimal zu fokussieren 
- und darauf zu achten, dass die 
fortgschrittene' F~e~dsprachenreform 
an der Basis auch Früchte für 
den FremdsprachenunteJricQ.t auf 
der Sekundarstufe trägt. ' '. 

fahrung im eigenen Lebensurnfeld Kinder erheblich seltener sprechbe­
wird immer mehr zur Normalität. reit sein werden und manche - zu 
Somit wird qie Bereitschaft und viele (?) - verstummen werden. 
Fähigkeit zur Kontaktaufnahme mit Im übrigen ist einer einzigen Lehr­
fremdsprachigen Menschen immer kraft eine objektive Fes'tst~llung der 
notwendiger. Leistungen aller Kinder einer Klasse 

Die Beschäftigung mit einer Fremd- im mündlichen Bereich nachgewie­
sprache hat in der Regel eine per- senermaßen nicht möglich. Hierzu 
sönlichkeitsfördernde und -prägende wäre minctestens eine weitere Fach­
Wirkung. Der Unterricht soll die kraft erforderlich und ein enormer 
Neugierde, das Interesse und die zusätzlicher Zeitaufwand nötig. Dies 
Freude der Kinder an der Begegnung " wird jed.och keinem Bundesland 
rrlit der fremden Sprache und Kultur möglich sein - weder finanziell noch 
wecken und erhalten. Mit der personell. 
Fremdsprache lernen die Schüler ein Hinsichtlich des didaktischen Kon­
neues sprachliches , Ausdrucksmittel zepts ist weitgehende Angleichung 
kennen und werden so veranlasst, festzustellen. Bei allen Bundeslän­
mit Sprache allgemein bewusster . dern besteht Einmütigkeit darüber, 
umzugehen. Sie können damit auch dass das Fremdsprachenlernen in 
die Erscheinungsformen der Mutter- der Grundschule auf der Basis eines 
sprache deutlicher wahrnehmen und Curriculums erfolgen muss - mit 
sie ill,ffenmzierter benützen. Insofern Themen und Inhalten aus de·r Erfah-' 
vermittelt der unbefangene EinStieg rungs- 'und Erlebniswelt jüngerer 
in eine Fremdsprache grundlegende Kinder. Alle Länder sprechen sich für 
Erfahrungen und Lerntechniken, die eine kommunikative Progression aus. 
jedes spätere systematische Erlernen Anstelle der Vermittlung von gram­
von Fremdsprachen erleichtern. « matischen' Regeln empfehlen sie 

Fremdsprache(n) - wann und wel- kindgemäße Formen des kognitiven 
ehe? Fünfzehn Bundesländer halten Umgangs mit der fremden Sprache. 
die Jahrgangsstufe drei für den ge- Einigkeit herrscht daI:über, dass die 
eigneten Zeitpunkt des Beginns Vorverlegung des Fremdsprachenun­
des Fremdsprachenlernens; Baden- terrichts nur dann sinnvoll ist, wenn 
Württemberg will nach Abschluss ei- der terndisposition jüngerer Kinder 
ner zweijährigen >Pilotphase< bereits umsichtig Rechnung getragen wird, 
in der ersten Klasse beginnen. Was Dies spiegelt sich in der Übernahme 
Lernzeit und Umfang der Stundenta- der Unterrichtsprinzipien wieder, die 
fel angeht, so werden zwei Schul- das Land Hessen in langjähriger Er­
stunden, insgesamt 90 Minuten, pro probung unter wissenschaftlicher Be­
Woche allgemein als geeigneter Um- gleitung durch die Goethe-Univer­
fang betrachtet. sität erarbeitet hatte und seit vielen 

Ein flächendeckendes Fremdspra- Jahren praktiziert. Es sind, in Stich­
chenangebot ist inzwischen in Harn-punkten: 
burg, Saarland, Sachsen, Thüringen Die Prinzipien der Mündlichkeit, 
und Hessen realisiert; in den anderen des ganzheitlichen und des spielbe-

. Bundesländern fehlt es zum Teil tonten Lernens. Schließlich noch das 
noch an einer ausreichenden Zahl Prinzip der methodischen Vielfalt, 
geeigneter Lehrkräfte. das eine variantenreiche Unterrichts-

Was eine Benotung angeht, so leh - gestaltung verlangt und das Prinzip 
nen sie vierzehn Bundesländer in des fächerübergreifenden Lernens, 
den Jahrgahgsstufen drei und vier lUh die Fremdsprache optimal mit 
ab. Die Begründung aus dem Rah- deo anderen Fächern der Grund: 

Fremdsprachenbeginn ab dem 5. 
Schuljahr. Die Lerndispositionjünge­
rer Kinder legt nahe, Hörverstehen 
und Spr~chen oberste Priorität ein- . 
zuräumen. 

Es würde jedoch der Lebenswirk­
lichkeit von Kinder im Grund-
schulalter nicht gerecht, die sekun­
dären Fertigkeiten Lesen und Schrei­
ben völlig aus dem Fremdsprachen­
lernprozess auszuklammern. Daher 
plädieren die Rahmenpläne für de­
ren Einbezug, betonen allerdings 
nachdrücklich, dass sie zeitlich ver­
setzt angeboten sollen. Leseverste­
hen/lautes Lesen haben im dritten 
Schuljahr Vorrang. Schreiben wird 
nur punktueli berückSichtigt und auf 
solche Redemittel begrenzt, die aus 
intensiver mündlicher Sprachan­
wendung vertraut sind' und wie 
Glückwunschkarten, Einkaufslisten 
und Liedertexte einen möglichst 
funktionalen Charakter haben. ' 

Ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist 
die Qualifizierung der Lehrkräfte. Er­
freulicherweise sind die Zeiten vor­
bei, in denen man glaubte, dass die 
mit dem Abitur erworl:lenen Fremd-
sprachenkenntnisse zum Unterrich­
ten von Fremdsprachen in der 
Grundschule ausreichend seien und 
somit quasi zum >Nulltarif< zu haben 
wären. Vielmehr ist das Bewusstsein 
vorhanden, dass enorme Anstren­
gungen zu leisten sein werden, damit 
das Fremdsprachenangebot in der 
Grundschule von sprachlich und di­
daktisch -methodisch gleichermaßen 
bestens qualifizierten Lehrkräften 
realisiert wird. 

In allen Bundesländern werden 
Lehrgänge zur didaktisch-methodi­
schen Vorbereitung und sprachprak­
tischen Qualifizierung der Lehrkräfte 
einschließlich spezieller Trainings­
programme im Ausland durchge­
führt und dafür nennenswerte per­
sonelle und finanzielle Leistungen 
erbracht. Besonders tun sich bislang 
die Baden-Württemberg, Hamburg, 

nahmen bereits >im­
Dienst< befindlicher ,Grundsch ullehr­
kräfte ist es unerlässlich, auch für ei­
ne qualifizierte Ausbildung des 
Nachwuchses an den Universitäten 
und Hochschulen Sorge zu tragen. 
Bislang wird diese zwingend not­
wendige Aufgabe von manchen 
Bundesländern noch nicht gesehen .~undi Gompf 
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reeducate ~ Filmreihe 
im IG Hochhaus 

Internationale Tagung >Stl1Jktur und Genese der Professionen< 

p'rofessionen und Nobel­
preisträger Kenneth Wilson 

Schon während des Zweiten 
Weltkriegs wurde amerikanischen 
Kulturpolitikern bewusst, dass 
das Medium Film sich eignet, um 
menschliche Denk- und Verhal­
tensweisen.zu verändern. Nach 
Ende des Krieges benutzten sie 
dieses Potenzial und etablierten 
einen Film, der den Umerzie­
hungszielen dienen sollte, den 
>engagierten< Film zur >reeduca­
tion<. Einige dieser Filme wurden 
vom 25. Oktober bis 6. November 
im IG Hochhaus in Verbindung 
mit Zeitzeugenberichten und Dis­
kussionen gezeigt. 

Schätzungsweise 14 bis 20 Millio­
nen Zuschauer haben diese Filme in 
der Zeit von 1949 bis 1952 gesehen. 
Gezeigt wurden sie in öffentlichen 
Kinos als Vorfilm, in Schulen und an­
deren Bildungseinrichtungen und 
teilweise auch in Kriegsgefangenen­
lagern. Das Hauptbestreben der Fil­
me war die Erziehung der Deutschen 
zum demokratischen Denken. In den 
Jahren 1945/46 hatten die Filme vor 
allem die Darstellung der Verbrechen 
im Dritten Reich zum Inhalt, mit 
dem Ziel, eine Kollektivschuld bei 
der Bevölkerung zu wecken und da­
durch ein Umdenken zu erwirken. 
Nach 1945 waren sie verstärkt auf ei­
ne anti-kommunistische Propaganda 
ausgerichtet. 

Die Auftraggeber der Filme ver­
suchten, den fehlgeleiteten deut­
schen Geist auf den rechten Weg zu 
bringen, indem sie mittels des bei­
spielhaften Verhaltens der Protagoni­
sten Tugenden und Werte demon­
strierten, die im Gegensatz zu denen 
während des Nazi-Regimes vermit -
telten standen. So stand nun das Ver­
stehen und Diskutieren mit dem 
Andersdenkenden im Vordergrund 
(und nicht der unbedingte Gebm:-. 
sam), ebenso der Aufruf zu koopera­
tivem Handeln mit aem Zusatz, dass 
der Einzelne zum Wohle aller han­
delt. Das Selbstbewusstsein des Indi­
viduums sollte gestärkt werden, -der 
Bürger sollte erkennen, dass er schon 
alleine es vermag, etwas zu ändern 
und im Verband mit anderen umso 
mehr. 

In einem Großteil der· Filme wird 
der Alltag von >Menschen wie Du 
und ich< behandelt: der Arbeiter, der 
seiner Familie ein besseres Heim bie­
ten will, kein Geld hat, aber glückli-

cherweise auf eine Wohnungsbauge­
sellschaft stößt, welche neue Bau­
'techniken einsetzt, weshalb das Haus 
erschwinglich wird; eine Frauen­
initiative, welche durch Altkleider­
sammlungen und veranstaltete Bälle 
die Grundfinanzierung für einen 
Kindergarten erwirtschaftet. 

Die Form . der Präsentation der 
Werte, welche die Filme zu vermit­
teln suchten, stößt mit heutiger 
Sichtweise schnell auf Ablehnung, 
sticht doch der pädagogische Zeige­
finger hervor, Mr durchweg spürbar 
ist und welcher den Zuschauer re­
flexartig Abstand nehmen lässt von 
derartiger Pädagogik. 

Beim zweiten Hinschauen fragt 
man sich dann aber doch, inwieweit 
die Botschaft (abgesehen von der 
Form) der Filme heutzutage so falsch 
denn wirklich sein kann, angesichts 
der Befunde von Politikverdrossen­
heit, Individualistenturn, mangeln­
der Zivilcourage ete. 

Eine Zeitzeugin sagte dazu in der 
Diskussionsrunde: »Damals herrsch­
te noch ein anderes Bewusstsein für 
die Notwendigkeiten des Alltags. 
Heute ist man ja gar nicht mehr in 
9.en. Alltag miteinbezogen. « In die­
sem Moment legten sich einige Stir­
nen der Zuhörer in Falten und es war 
das erreicht, was die Beschäftigung 
mit historischem Material ausmacht: 

: man wundert sich und fragt sich. 
Zum einem stellte sich durch die 
Konfrontation mit pädagogischen 
Filmen auch automatisch die Frage 
der Verantwortung des Filmes und 
des Fe:r;nseh~ns heute. Zum anderen 
die Frage nach dem Umgang mit Mo· 
ral und Tugend ht;ute - das Wort ist 
antiquiert, ist es deswegen seine Be­
deutung auch? 

Die Thematisierung der (Wrrkungs-) 
Rezeption ist auch hilfreich dafür, ein 
Bild von einer Generation nachzu-

Seit Beginn des Jahres 1999 ar­
beitet ein soziologisches For· 
scherteam im Rahmen des Frank­
furter DFG-Forschungskollegs SFB 
435 >Wiss~nskultur und gesell­
schaftlicher Wandel< daran, eine 

_ in den letzten Jahren maßgeblich 
von Prof. Ulrich Oevermann ent­
wickelte revidierte Theorie zur 
Struktur und Genese professiona­
lisierter Berufe einer empirischen 
Überprüfung zu unterziehen. 

Professionen - das meint vor allem 
Ärzte, Therapeuten, Juristen, Archi­
tekten oder Forscher - sind Berufe, 
die den Rahmen einer normalen be­
rufssoziologischen Betrachtung 

zeichnen, deren Verfassung bisher schon immer gesprengt haben. Ihre 
wenig thematisiert wurde_ Insofern ' auf den Erwerb hochgradig speziali­
sind die Filme heute ein wichtiges hi- sierten Expertenwissens abzielende, 
storisches Dokument. zugleich in ein klientenbezogenes 

Die Berichte der Zeitzeugen er- Praxisverhältnis hinführende zwei­
gänzten die Filmvorführungen zu ei- phasige Ausbildung, ihre reiative Au­
nem sehr plastischen,. Erleben von tonomie in Fragen der Berufs- und 
Geschichte. EIDe Frau erinnerte sich Standespolitik, ihr Kammerwesen 
daran, mit Nachdruck vom Stadt- mit eigener Zulassungshoheit und 
kommandanten dazu aufgefordert Berufsgerichtsbarkeit, die Spezifika 
worden zu sein, sich die Filme anzu- ihrer Vergütung in Honorarordnun­
gucken. Andere berichteten, Essens- gen, und schließlich die gesteigerte 
gutscheine oder Süßigkeiten für den Abhängigkeit ihrer Berufspraxis von 
Gang ins Kino von amerikanischen einer Professionsethik und Kollegia-

. Soldaten bekommen zu haben. lität, die ihr öffentliches Erscheinen 
Dass solch ein Projekt gelingen prägt und ohne die eine Selbstkon­

konnte, ist sicherlich neben dem trolle und Binnenkritik nicht funk­
großen Engagement aller Beteiligten tionieren würde - alles dies macht 
(KuratorInnen: Marie-Helene Gut- die Professionen zu einem besonde­
berIet, Holger Ziegler und Felix Lenz) ren Objekt der soziologischen For­
auch der Konzeption des Studien- schung. Alle wichtigen Soziologen 
ganges TFM zu danken: bei der theo- von Durkheim über Weber bis Par­
retischen Beschäftigung mit einem sons haben es als eint! Herausforde­
Thema wird immer schon die Frage rung ersten Ranges betrachtet, die 
der Vermittlung und das Erreichen strukturellen Eigenarten dieser Be­
der Öffentlichkeit rnitgedacht. Die rufe zu erklären sowie ihre Leistun -
Studierenden profitieren von den bei gen in der, Gesellschaft näher zu be­
den Projektarbeiten gemachten Er- stimmen. 
fahrungen und erworbenen Hand- Wenngleich diese Forschungstradi­
lungskomp'etenzen verschiedenster tion in der Frankfurter Sozialwissen -
Art. Die Konzeption des Studien:- schaft bislang kaum Spuren hinter­
gangs TFM ist eine Verbindung von lassen hatte - nicht zuletzt; weil die 
Theorie und Praxis, di~ hoffentlich in Professionen von den meisten Ver­
der Universität Schule macht. tretern der sogenannten kritischen 

Alexander Machytka Gesellschaftstheorie in ihrer zentra­
.. len Bedeutung für die Reproduktion 

der Gesellschaft verkannt und als 
Die bei den Vorgesprächen mit den 
Zeitzeugen entstandenen Videoaufnah­
men werden 'voraussichtlich im Offe· 
nen Kanal Offenbach ausgestrahlt und 
am Institut gezeigt. Nähere Informatio­
nen sind unter 798-32082 zu erfragen. 

Hort konservativer berufsständischer 
Praxis misstrauisch beäugt worden 
waren - so stellt die Frankfurter So­
ziologie heute einen Schwerpunkt 
dieser Forschung dar - mit einem ei­
genständigen Forschungsansatz und 
theoretischen Modell. 

Transformation in Russland erleben und erarbeiten 
Es rückt - anders als die meisten 

bestehenden Forschungsrichtungen 
- weniger die institutionellen Aus­
prägungen dieser Berufspraxis ins 

Bereits zum fünften Mal wurde mit 
großem Erfolg ein Blockseminar im 
Rahmen des Kooperationsvertrags 
zwischen dem Institut für Volkswirt­
schaftslehre und der Ökonomischen 
Fakultät der Lomonossov-Univer­
sität Moskau durchgeführt. So rei­
sten Anfang Oktober Prof. Tamas 
Bauer und sein wissenschaftlicher 
Mitarbeiter Dr. Siniöa Kuöic von der 
Professur für Volkswirtschaftslehre, 

. insbesondere Vergleich und Transfor­
mation von Wirtschaftssystemen, mit 
einer Gruppe von 13 Studierenden 
für eine Woche nach Moskau. Der 
Gege:p.besuch der russischen Delega­
tion unter der Leitung von Vize-De­
kan Prof. Anatoly Khodjaev an der 
Goethe-Universität erfolgte Ende 
Oktober. 

Der wissenschaftliche Teil des Se­
minars mit dem Thema >Struktu­
relle Veränderungen nach zehn Jah­
ren Transformation< wurde ergänzt 
durch Fachvorträge zum Transfor­
mations-Problem, gemeinsame Be­
suche bei verschiedenen Institutio­
nen, etwa der Europäischen Zentral­
bank in Frankfurt und dem . Institut 
für Weltwirtschaft in Moskau, sowie 
dem Planspiel >Transform< das vom 
!FO-Institut München vorgestellt 
und geleitet wurde. Alle Veranstal­
tungen wurden auf Deutsch abgehal­
ten, da die russischen Studenten 
über sehr gute deutsche Sprach-

Veränderungen in Russland war vor Ort ein~ Gruppe von Volkswirt­
schaftlern auf der Spur. Im Rahmen eines umfangreichen Beiprogramms 
wurde der Geist nach fordernden Veranstaltungen an der frischen Luft 
durchgelüftet. . 

kenntnisse verfügen. In den freien 
Stunden standen gemeinsame Ver· 
anstaltungen wie Stadtbesichtigun­
gen, Museumsbesuche, Ballett- und 
Opernabende sowie eine Betriebsbe· 
sichtigung bei OPEL in ~üsselsheim 
auf dem Programm. Den Höhepunkt 
des kulturellen Programms in Russ­
land bildete ein zweitägiger Au~flug 
von Moskau nach St. Petersburg mit 
dem Besuch derZarenresidenz in 
Puschkin / Zarskoje Selo. 

Zufrieden zog Prof. Tamas Bauer 
am Ende des Seminars dle Bilanz: 

»Das Niveau der Vorträge nimmt von 
Jahr zu Jahr zu. Wir hoffen, diese 
überaus fruchtbare Zusammenarbeit 
im nächsten Jahr fortsetzen zu .kön­
nen.« Auch Vize-Dekan Anatoly 
Khodjaev würdigte die bisherigen 
Ergebnisse und kündigte an, die be­
sten wissenschaftlichen Beiträge des 
Seminars - wie auch im Vorjahr - in 
einer Sonderausgabe de.s For­
schungsberichts der ökonomischen 
Fakultät der Lomonossov-Univer­
sität zu veröffentlichen: 

(UR) 

. Zentrum, sondern es beginnt seine 
Untersuchungen mit der Analyse 
von empirischen Protokollen der A,ll­
tagspraxis und der typischen Hand­
lungsprobleme der Professionen. Wo 
keine Protokolle zur Verfügung ste­
hen, dienen Briefe, Dokumente oder 
Berichte und vor allem längere In­
terviews als Datenbasis. 

Auf diese Weise hat sich ein 'Struk­
turmodell herausarbeiten lassen, das 
einen neuen Zugang zu alten Proble­
men ermöglicht. Es erblickt den 
Handlungskern professionalisierter 
Praxis in der Dienstleistung der stell­
vertretenden Krisenbewältigung und 
kann empirisch nachweisen, dass die 
Berufspraxis der Professionen sich in 
diesem Sinne um je spezifische, im­
mer wiederkehrende und typische 
Handlungsprobleme gruppiert, wel­
che einen spezifischen Professiop.s­
Habitus nach sich ziehen, der sich in 
der Routinisierung von Krisenlösun­
gen ausbildet. 

Das Forschungspröjekt hatte für 
den 26. bis 28. September namhafte 
Forscher aus Übersee, Europa- und 
Deutschland zu einer Tagung nach 
Frankfurt geladen, um seine Ergeb­
nisse zu diskutieren. Der erste Tag 
stand im Zeichen der rechtspflegeri­
schen Berufe (mit Vorträgen von 01-
rich Oevermann, Universität Frank­
'furt, Kai-Olav Maiwald, Universität 
Tübingen, Filippo Ranieri, Univer-

sitat Saarbrücken, Andreas Müller­
Tucholski, SFB 435, und Peter Lund­
green, Universität Bielefeld), der 
zweite widmete sich der therapeuti­
schen und ärztlichen Praxis (mit Vor­
trägen von John Burnham, Ohio­
State University, Geoffrey Cocks, 
Albion College, Michigan, Paul ten 
Have, Universität Amsterdam, Fer­
dinand Zehentreiter, SFB 435) und 
der dritte war den Forschern, den Ar­
chitekten sowie · der pädagogiSChen 
Praxis (Kenneth Wilson, Maine, Oli­
ver Schmidtke, Goethe-Universität, 
Andreas Franzmann, SFB 435, Ro­
land Burkholz, Goethe-Universität, 
sowie Peter Münte, Universität Bie­
lefeld) vorbehalten. 

Herausgehoben seien nur zwei 
Vorträge. Prof. Peter Lundgreen aus 
Bielefeld unternahm für die Ge­
schichtswissen~chaft unter dem Titel 
>Professionalisierung-in der Langzeit­
perspektive< den >Versuch einer Sy­
stematisierung der historischen Er­
fahrung<. Seine materialreichen und 
die Kenntnisse einer jahrzehntelan­
gen Forschung auf diesem Gebiet wi­
derspiegelnden Darlegungen orien­
tierten sich an einer die wichtigsten 
europäischen Länder vergleichenden 
Epocheneinteilung. Er grenzte die 
Zeit vor 1800, der Zeit ständischer 
Professionen im Rahmen des Ancien 
Regime, ab von der Zeit zwischen 
1800 und 1870, der Phase der klassi­
schen Professionalisierung der freien 
Berufe, ihrer standespolitischen Eta­
blierung und Akademisierung, Für 
die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
sprach er von einer zunehmenden 
Lockerung zWischen Professionali­
sierung und Akademisierung, ein 
Problem, das bis heute fortdauere. 

Der letzte Vormittag stand im Zei­
chen des Vortrages von Prof. Ken­
neth Wilson. Wilson, Physiker und 
Träger zahlreicher Preise und Aus­
zeichnungen, darunter des Nobel­
Preises für Physik 1982, sowie Mit­
glied der wichtigsten amerikanischen 
Akademien beschäftigt sich seit län­
gerem im Rahmen einer Forschungs­
gruppe an der Ohio-State-University 
mit der Frage, warum in den Verei­
nigten Staaten, ähnlich wie in 
Deutschland, die Zahlen guter Stu­
denten der klassischen Naturwissen­
schaften rückläufig sind. Er vermutet 
hierin nicht ein Nachlassen der Bega­
bungen oder eine geringere Interes­
santheit der Facher, sondern er sieht 
das Problem in einer nicht erfolgten 
Professionalisiertheit der Lehrer. Er 
verglich die Situation der Schule mit 
der eines Ingenieurteams in der Luft­
fahrt. Wenn dieses im Zuge einer 
Überprüfung oder nach einem Ab­
sturz dazu gezwungen sei, Fehler 
aufzuspüren, dann sei es normal, 
dass dies rasch erfolge, bis die Fehler 
gefunden seien, selbst wenn Kompo­
nenten des Systems ganz: neu konzi­
piert werden müssten_ 

In der Schule liege das Problem der 
mangelnden Vermittlung des Stoffes 
seit geraumer Zeit offe'n zu Tage, je­
der wisse um es, doch es geschehe 
nichts_ Er frage sich, ~arum es keine 
Reaktion gebe. Mit dieser Frage 
wandte sich Wilson an-die Frankfur­
ter Soziologen. Die Diskussionen 
brachten interessante Unterschiede 
zwischen dem deutschen, japani­
schen und amerikanischen Schulwe­
sen zur Sprache, es vvurde jedoch 
auch betont, dass die Professionali­
sierung des Lehrerberufs insgesamt 
prekär sei, weil es unter der Bedin­
gung einer staatlich verordneten 
Schulpflicht nicht zu dem notwendi­
gerweise freiwilligen Arbeitsbündnis 
zwischen Lehrern, Eltern und 
Schülern kommen könne und eine 
Trichterpädogogik deshalb institutio­
nell immer wieder die Oberhand ge­
winne. Hierzu wurden gemeinsame 
Forschungskooperationen verein ~ 
bart. 

Die Tagung fand vom 26. bis 
28.9.2001 an der Goethe Universität 
statt. Andreas Fianzmann 



Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt · am Main 

2002: das Jahr der Geowissenschaften 

Die ganze Welt ist Geologie 
Den Dialog zwischen Wissen­
schaft und Öffentlichkeit zu inten­
sivieren ist Ziel der Initiative >Wis­
senschaft im Dialog< (WiD), die 
gemeinsam vom Stifterverband 
für die deutsche Wissenschaft und 
dem Bundesforschungsministeri­
um getragen wird. Nach dem >Jahr 
der Physik 2000< und dem zu 
Ende gehenden >Jahr der Lebens­
wissenschaften 2001< steht im 
kommenden Jahr das >Jahr der 
Geowissenschaften< an. Es steht 
unter dem Motto >planet erde<. 

Die Erde als Lebensgrundlage und 
Lebensraum mit den großen Kompo­
nenten des )Systems Erde< Geosphä­
re, Hydrosphäre, Atmosphäre und 
Biosphäre (Feuer und Erde, Wasser, 
Luft und Leben (und ihre Wechsel­
wirkungen stehen bei im Mittel­
punkt zahlreicher Veranstaltungen 
bundesweit, regional und lokal. 
Erankfurt als prominenter Standort 
g~owissenschaftlicher Forschungs­
einrichtungen wird sich an diesem 
Wissenschaftsjahr intensiv beteili-

gen; künftig wird hier der Sitz des 
Geozentrums Hessen sein. Auf dem 
Campus Riedberg wird dann zentral 
und kompetent für ganz Hessen die 
geowissenschaftliche Ausbildung ab­
gedeckt - gemeinsam mit der TU 
Darmstadt, an der die angewandten 
Geowissenschaften mit Bezug zu den 
Ingenieurwissenschaften angesiedelt 
sind. Frankfurt ist nicht zufällig 
Standort dieses Zentrums, denn be­
reits bislang wurde in hier hessen­
weit einzigartiger Breite ein großes 
Spektrum geowissenschaftlicher Dis­
ziplinen von der Meteorologie bis zur 
Geophysik angeboten. 

Das Forschungsinstitut Sencken­
berg und der Fachbereich Geowis­
senschaften tragen das kommende 
Wissenschaftsjahr gemeinsam und 
werden dazu mit einer Reihe von in­
teressanten Veranstaltungen aufwar­
ten. Das Jahr beginnt mit einer Erin­
nerung an einen Vortrag, der die 
Welt im wahrsten Sinne des Wortes 
bewegt hat: Der erstmaligen Prä­
sentation der Kontinentalverschie­
bungstheorie durch Alfred Wegener 

Geologische Vereinigung. 

Die Entstehung der Kontinente I). 
Von Dr. Alfred Wegener (Mal'burg i. H.). 

Mit 3 Toxtfiguroll. 

(Vortrag gehalten auf dllr Hauptversammlung zu Frankfm-t a. M. al)1 6.1.1912.) 

Alfred Wegener (1880- 1930); letztes Foto von Alfred Wegener (links) 
vom 1. November 1930, seinem 50. Geburtstag auf Grönland 

lnsel"kette 
mit Vulkonen 

Sediment· und 
. ozea.nische 

kontinentale Kruste 
K]'l)st~ " 

im Jahr 1912 im Rahmen einer Ta­
gung im Senckenbergmuseum. Am 
22. April ist ein Schulaktionstag vor­
gesehen; dabei werden Geowissen­
schaftIer in die Schulen gehen und 
Vorträge anbieten. Auch ein Exkur­
sionsprogramm; etwa in die weltbe­
kannte Grube Messel, dem ersten 
deutschen Weltnaturerbe der UNES­
CO, ist im Laufe des Jahres geplant. 

Ende Mai findet zudem die drei­
tägige SEDIMENT 2002, das 17. Sedi-_ 
mentologentreffen, erstmals in Ko­
operation zweier geowissenschaft­
licher Institute - Frankfurt und 
Darmstadt - statt. Tagungsort ist die 
Technische Universität Darmstadt, 
Institut für Angewandte Geowis­
senschaften, Schnittspahnstraße 9, 
64287 Darmstadt. 

Mehr Informationen unter 
http://sediment2002.uni-frankfun.de 

oder bei Dr. Annette E. Götz 
Geologisch-Paläontologisches Institut 
Technische Universität Darmstadt 
Tel: 06151/166657 
Fax: 06151 1 166539 
E-Mail: agoetz@geo.tu-darmstadt.de 

Die Verteilung der Kontinente und Ozeane im Oberen Karbon im 
Alt -Tertiär und im Eiszeitalter nach Alfred Wegener, 1929. ' 

• •• und sie bewegen· sich doch 
Alfred Wegener,. Senckenberg und 
90 Jahre I<ontinentalverschiebungstheorie 

Am 6. Januar 1912 stellte Alfred 
Wegener seine Theorie der Konti­
nentalverschiebung im Sencken· 
berg-Museum im Rahmen einer 
Tagung der Geologischen Vereini­
gung zum ersten Mal der wissen­
schaftlichen Öffentlichkeit vor. 

Unter dem Titel: )Die Herausbil­
dung der Großformen der Erdrinde 
(Kontinente und Ozeane), auf geo­
physikalischer Grundlage< trug er ei­
ne der wissenschaftlich bedeutend­
sten Theorien des 20. Jahrhunderts 
vor und erntete von den Kollegen 
fast ausschließlich Widerspruch. Zeit 
seines Lebens kämpfte er um die An­
erkennung seiner Theorie, ohne in­
des den Durchbruch zu schaffen. Als 
er 1930 während einer Expedition 
ins Inlandeis von Grönland starb, ge-

riet seine Theorie schnell wieder in 
Vergessenheit. 

Im Jahre 2002, 90 Jahre später, ist 
seine Theorie glanzvoll bestätigt. 
Die Ausbreitung der Ozeanböden 
an so genannten Mittelozeanischen 
Rücken und das >Verschlucken< von 
Ozeanboden an Kontinentalrändern, 
etwa der Westküste Südamerikas, ist 
längst wissenschaftlich belegt. Die 
Plattentektonik und ihre Funktions­
weise gehören heute praktisch zum 
Allgemeinwissen. 

Alfred Wegener, Meteorologe, Po­
larforscher und Geophysiker, ent­
wickelte erstmals die Idee der Konti­
nentalverschiebung. Angeregt dazu 
wurde er von der Übereinstimmmi.g 
der atlantischen Küstenlinien von 
Südamerikas und Afrika. Er ging da­
von aus, dass die Landmassen der Er-

kontirtentole 
Kruste 

Kontinentl 
Kontinent 
Koll ision 

de ursprünglich in einem einzigen 
Urkontinent - Pangäa - zusammen­
geschlossen waren und erst im·Laufe 
des Erdmittelalters langsam ausein­
andergedriftet sind. 

Prof. Wolfgang Franke, Professor in 
Frankfurt und bis vergangenen Ok­
tober Vorsitzender der Geologischen 
Vereinigung, eröffnet die Alfred We­
gener gewidmete Wintervortragsrei­
he des Senckenberginstituts mit ei­
nem Vortrag zu Alfred Wegeners Le­
ben und Werk. Im Rahmen der 
Hauptversammlung dieser wissen­
schaftlichen Gesellschaft hatte Wege­
ner seinerzeit seine bahnbrechende 
Theorie präsentiert. Die Bedeutung 
der Kontinentalverschiebungs-Theo­
rie für die Erd- und Lebensgeschichte 
wird in der fünfteiligen Vortragsreihe 
eindrucksvoll präsenti~rt. (UR) 
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Reise zum Mittelpunkt der Erde -
in 50 Kubikmillimetern 
Im Institut für Mineralogie wird unter Hochdruck geforscht 
Im Erdinneren laufen Prozesse 
unter hohen Drucken und Tempe­
raturen ab, die nicht direkt beob­
achtet werden könRen. Die Hoch­
druckforschung untersucht die 
physikaiischen Bedingungen, die 
im Inneren der Erde herrschen. 
Im Frankfurter Institut für Mine­
ralogie stehen drei Typen von 
Hochdruckapparaturen zur Ver­
fügung, mit deren Einsatz unter­
schiedliche Druckbereiche bi~ 
zu einer Erdtiefevon etwa 800 km 
simuliert werden können. 

Allen Apparaturen gemeinsam ist, 
dass der eigentliche Hochdruckcippa­
rat in eine große hydraulische Presse 
eingebaut ist und die Probe prinzi­
piell durch Zusammendrücken von 
Hartmetallstempeln unter Druck ge­
setzt wird. Da dle Beziehung >Druck 
= Kraft/Fläche< gilt, werden bei glei­
cher Kraft für eine immer kleinere 
Fläche immer höhere Drucke er-

gung von Diamanten entwickelt 
wurde, werden zwei konisch geform­
te Stempel von zwei Seiten in eine 
entsprechend' geformte Matrize ge­
presst und so Drucke bis 7,5 GPa (et­
wa 230 km) erzeugt. Höhere Drucke 

. (bis max. 30 GPa entsprechend etwa 
800 km) können mit einer Vielstem­
pelapparatur erreicht werden. Die 
beiden ersten Typen von Hoch­
druckapparaturen laufen im 
Frankfurter mineralogischen 
Institut im Routinebetrieb, 
letztere befindet sich gerade 
in der Testphase. Dc;tfür ist 
eine 800 TQnnen Presse 
beschafft worden, in die 
das Hochdruckmodul 
eingebracht wird. 
Das Modul besteht 
aus 6 gegenein­
ander bewegli­
ehen 
Führungs­
blöcken 

zeugt. Zum Aufbau eines hydrostati- mit einem 
schen Drucks wird die Probe mit kubischen 
leicht verformbaren Materialien wie Hohlraum, in 
Talk, Pyrophyllit, Steinsalz, Flussspat dem acht Hart­
oder Magnesiumoxid umgeben und metallwürfel 
in Edelmetall eingeschweißt. Das Vo- eingebracht sind, 
lumen der >Erd<-Probe, einer Mi- deren Ecken im 
schung von p.atürlichen Mineralen Zentrum jeweils ab­
oder hochreinen Chemikalien, die ei- geschrägr sind, so dass 
ner Zusammensetzung z.B. des Erd- ein oktaedrischer Hohl­
mantels entsprechen, beträgt höch- raum verbleibt. Dies ist 
stens 50 mm 3• Zur Erzeugung hoher der eigentliche Hochdruck­
Temperaturen werden zylindrische raum, in dem sich die Probe, 
Graphitöfen oder Lanthanchromit der Ofen und das . umgebende 
als Widerstandsheizelemente benutzt, verformbare Material befindet. 
mit denen mehr als 2000 0 C erreicht Der Hydraulik-Zylinder der Presse 
werden können. drückt gleichmäßig auf die Füh-

In Frankfurt werden Drucke bis 4 rungsblöcke, die wiederum die Hart­
GPa - entsprechend etwa 1:20 km metallwürfel gleichförmig zusam­
Erdtiefe - mit der Stempelzylinder- menpressen, so dass im oktaedri­
apparatur erreicht, bei der ein zylin- sehen Hohlraum hoher Druck ent­
drisch geformter Stempel in eine steht. Dieser Druck hängt von der 
Hartmetallmatrize mit einer zylindri- Größe der gleichseitigen Dreiecke 
sehen Bohrung gepresst wird. Bei der (= Oktaederflächen) ab, mit denen 
Beltapparatur, die ursprünglich für die. Würfelecken abgeschrägt sind. 
die Diamantsynthese, also die Erzeu - . Am Ende des Versuchs wird die 

Stromzufuhr zum Widerstandsofen Kalzium-Aluminium-(Mg,Fe)-Silika­
abgeschaltet und so die Probe mit ten Klinopyroxen und Granat. In 
mehr als 200 0 C/sec abgeschreckt. größeren Tiefen führt die Änderung 
Durch die schnelle Abkühlung wird der Ko.ordination von Silizium zu 
der Zustand bei Versuchsbedingun- Mischkristallen von Granat mit Pyro­
gen eingefroren, so dass nachträg- xen und zu Zersetzungsreaktionen. 
liehe Analysen, etwa mit' dem Po- Mit Hochdruckexperimenten kön­
larisationsmikroskop möglich sind. nen sowohl die Druck-Temperatur-

bedingungen bestimmt werden, 
bei denen diese Reaktionen 

stattfinden, als auch deren Ge­
schwindigkeit. 

. Die Hochdruckuntersu­
chungen finden direkte 

Anwendung in Beispie­
len aus der Natur - das 

Probenmaterial aus 
diesen großen Tie­

~ fen wird in Form 
~ von Einschlüs­
~ sen in Diaman­
':$. ten zur Ver­
~ . fügung ge-

.~ stellt, die 
Sr selbst wie-I derum als 

t; Auswürflinge 
~ von Vulkanen an 
~ 

,~ die Erdoberfläche 
:! gelangen. Die struk­

-8 turellen und geoche­
.§ mischen Daten der Ein­
~ schlüsse und ihr Ver­

~"ri gleich mit den experimen­
;SO teilen Ergebnissen lassen di­

~-Q' rekte Rückschlüsse auf den 
$' physikalischen und cherni­.# schen Aufbau der Erde zu. Die 

Hat einen weiten Weg hinter sich: -Q Untersuchung der Diamantein-
schlüsse geschieht zunächst durch 

Mit der Elektronenstrahlmikrosonde Röntgenbeugung, die zur Bestim­
wird die chemische Zusammenset- mung des Strukturzustandes vor und 
zung der entstandenen Phasen be- nach dem Herausbrechen aus den 
stimmt, selbst an kleinsten Mineral- Diamanten dient. Unter Einsatz eines 
körnern von 0,002 mm Größe. mit Laser gekoppelten Massenspek-

Erdkruste und Erdmantel bestehen trometers können die Haupt- und 
vor allem aus Silikaten. Der Erdman- Spurenelemente und ihre isotopi­
tel besteht bis zu einer Tiefe -von 300 sche Signatur identifiziert werden. 
km hauptsächlich aus den Magnesi- Diamanten mit solchen Einschlüs­
um-Eisensilikaten Olivin. und Ortho- sen sind äußerst selten und sind nur 
pyroxen und untergeordnet aus den durch direkte Zusammenarbeit mit 

der Diamantenindustne erhältlich. 
Weltweit gibt es bisher Material von 
drei Lokalitäten, je eine aus Brasilien, 
aus Kanada und aus dem Kankan­
Distrikt in Guinea. Am mineralogi­
schen Institut wurden Einschlüsse 
spezie!! aus diesem Gebiet unter­
sucht. Die Diamanten des Kankan 
Distrikts sind besonders interessant, 
da sie besonders häufig Ferroperiklas 
(Mg,Fe)O dort als Einschluss enthal­
ten. Dies deutet auf eine Herkunft 
aus dem unteren Erdmantel, also 
von größeren Tiefen als 660 km, hin. 
Sensationell war die Entdeckung 
zweier neuer Hochdruckrninerale 
durch röntgenographische Untersu­
chungen. Sie geben Auskunft über 

. die Aufstiegsgeschichte von Diaman­
ten und ihrem umgebendem Erd­
mantelmaterial. Ein Diamant ent­
hielt sogar drei verschiedene Minera­
leinschlüsse, nämlich (MgFe)O + 
MgSi03 + CaSi03. Diese Mineralver­
gesellschaftung zeigt eindeutig eine 
Bildung im unteren Erdmantel an; 
Silizium war in diesen Phasen . 
ur,sprünglich als [SiVl06] -Oktaeder 
sechsfach koordiniert. Heute liegt das 
Silizium in diesen Mineralen jedoch 
vierfach koordiniert als [Si1v 0 4]­

Tetraeder vor. Grund ist eine Pha­
senumwandlung durch Druckentla­
stung. Sie ist durch langsamen Trans­
port des Diamanten in seiner Erd­
mantelmatrix in den oberen Erd­
mantel bis zu etwa 200 km Tiefe er­
klärbar. Von dort wurden solche Dia­
manten in kimberlitischen Magmen 
explosionsartig an die Erdoberfläche 
gefördert und der Zustand aus der 
Tiefe eingefroren. Durch -die Un­
tersuchung einer größeren Anzahl 
solcher Einschlüsse lässt sich ein 
Profil durch die Erde erstellen und 
die >Transport<geschwindigkeiten der 
Dia-manten abschätzen. 

Gerhard Brey, Heidi Höfer, 
Michael Seitz 

Von d'er Unentbehrlichkeit wissenschaftlicher Flexibilität 
Paläontologie zwischen Weltall und Odenwald 

Auf den ersten Blick gibt es keine 
Verbindung zwischen dem Kno­
chen eines frisch erlegten Oden· 
wälder Relts und einem 2,5 Millio­
nen Jahre alten Unterkiefer eines 
afrikanischen Unnenschen. Aber 
auf den zweiten. Zumindest für 
Friedemann Schrenk. 

Der 45jährige ist Professor am 
Lehrstuhl für Zoologie an der Frank­
furter Universität. So weit, so gut, 
doch was reizt einen Paläontologen 
wie Schrenk, 'der per se nur fossiles, 
fragmentarisches - eben paläontolo­
gisches untersucht, an einem rezen­
ten Rehknochen? Der Geruch, die 
Form oder das' Muskelgewebe etwa? 
»Es ist die Beschaff~nheit des Kno­
chen, um die es mir u.nd meinem 
Forschungsteam geht«, antwortet 

··Schrenk fa~t lapidar. Die iimere und 
äußere struktur waren es auch, die 
ihn schon sejJ Jahren bei Fossilien­
funden wie dem Unterkiefer eines 
Urmenschen hinters Rasterelektro­
nenmikroskop lockten. »Mich inter­
essiert eben das Gesamtbild - th~ big 
picture«, fügt Schrenk hinzu. Das 
Gesamtbild, aber welches noch -
gleich? Um die Schrenksche Sicht der 
Dinge und den Zusammenhang zwi­
sehen Rehknochen. und Urmen­
schenfragment zu verstehen, bedarf 
es eines Rückblicks: Schrenk und 
sein New Yorker Kollege Timothy 
Bromage sind jetzt seit mehr als 

17 Jahren gemeinsam auf wissen­
schaftlicher Spurensuche. Welche 
Spuren sie genau verfolgen, ist nicht 
so schnell gesagt. Angefangen hatte 
alles mit dem Hominid. Corridor 
Research Project. Die 1983 ins Le­
ben gerufene Forschungskooperation 
zwischen den beiden Paläontologen 
und dem kleinen afrikanischen Staat 
Malawi war der Suche nach einem­
fossilen Bindeglied gewidmet, das 
die bekannten Horninidenfundstellen 
des südlichen und östlichen Afrikas 
miteinander verbinden konnte. 1991 
war es endlich soweit: Der erste Ho­
minide - das 2,5 Millionen Jahre alte 
Unterkieferfragment eines Vormen­
schen der Gattung Homo rudolfensis 
- wurde im Norden Malawis ent­
deckt, der Fund als UR 510 beschrie­
ben, interpretiert und international 
diskutiert. Ein Durchbruch für das 
Team Bromage-Schrenk, hatte zuvor 
doch niemand mit Nachdruck nach 
Hominiden in diesem Land Afrikas 
gesucht. Die nächste Sensation - zu­
mindest nach paläontologischen 
Maßstäben -ließ nicht lange auf sich 
warten: RC 911 - das Fragment eines 
robusten Australopithecinen wurde 
fünf Jahre später in der gleichen 
Fundregion geborgen. Dieser Fund 
wurde, wie bereits der erste, auf ein 
Alter von 2,5 Millionen Jahre datiert. 
Die beiden Vorfahren mussten damit 
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~ Echte Männer, echte 
.~ Knochen und eine 
~ echte Säge: North 

Luangwa-Parkmana­
ger Hugo van Wester­
huizen nimmt unter 
Anleitung von Friede­
mann Schrenk (links) 
und Timothy Bromage 
(rechts) Knochen­
proben eines gerade 
verstorbenen Büffels. 
Eine ruhige Hand, 
ein Zentimetermaß 
und Messer und Blei­
stift zur Dokumen­
tation sind das einzige 
Feldequipment, das 
Ranger wie Hugo in 
den Nationalparks 
von Pilansburg bis 
hinauf nach Koobi 
Fora benötigen, um 
uns für die Untersu­
chungen zur Knochen­
biologie die Arbeits­
grundlage zu liefern. 
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Geowissenschaften· im Au ind 
Im Jahr der. Geowissenschaften haben sich 

. -

die Frankfurter Geowissenschaftler viel vorgenommen 

Ende November fand im Sencken­
berg-Museum die >Woche der 
Biodiversität< statt - eine der 
letzten Veranstaltungen im )Jahr 
der Lebenswissenschaften<. Die 
Wissenschaftsjahre - zuvor gab 
es das Jahr der Physik - gebe .. 
Wissenschaftlern die Chance, sich 
mit ihrer Arbeit, Resultaten, Per­
spektiven und auch Problemen 
der Öffentlichkeit zu präsentieren. 
2002 wird es ein neues Wissen­
schaftsjahr geben - das Jahr der 
Geowissenschaften. Im Sencken­
berg-Museum fand am 26. Novem­
ber die formelle Übergabe statt: 
Prof. Fritz Steininger, Direktor 
des Senckenberg-Museums, reich­
te den Stab an Prof.-RoH Emmer­
mann vom Geoforschungszentrum 
Potsdam weiter. Damit stehen 
die Geowissenschaften auch in 
Frankfurt im Jahr 2002 im Blick­
punkt: Anlass für eine Moment­
aufnahme dieses Bereiches an der 
Universität. 

Wie alle Naturwissenschaften er­
fordern auch die Geowissenschaften 
eine umfangreiche und hochspezi~li­
sierte apparative Ausstattung; zu­
gleich sind die Studierendenzahlen 
traditionell relativ niedrig - der 
Markt für Geowissenschaftler ist be­
grenzt . 

In Hessen wurde daher die geowis­
senschaftliche Ausbildung so konse­
quent wie bisher in keinem anderen 
Bundesland räumlich konzentriert: 
In Frankfurt wird ein Hessisches 
Geozentrum eingerichtet, das in Ko­
operation mit dem geotechnisch aus­
gerichteten Standort Darmstadt die 
Geowissensc.haften in ihrer ganzen 
thematischen Breite und mit moder­
nen Ausstattungen vertreten wird. 

UniReport: Bedeutet das nicht 
eine große Verantwortung für 
Frankfuits Geowissenschaftler? 
Prof. Oschmann: Die Frankfurter 

Geowissenschaften zeichnen sich 
durch einer große fachliche Breite 
und hohe Spezialisierung aus und 
sind deshalb für die zukünftigen Auf­
gaben gut gewappnet. Das Profil für 
die nächsten zwei Jahrzehnte soll in 
zwei Bereichen liegen. Zum Einen 
soll die Kompetenz im messtech­
nisch-analytischen Bereich weiter 
vertieft werden, um Daten von ho­
her Präzision zu erzeugen. Zusätzlich 
wird die computergestützte Model­
lierung weiter ausgebaut, um auf 
der Basis dieser Daten Aussagen über 
die komplexen Wechselwirkungen 

und Entwicklung des Systems Erde 
auch weiterhin eine kulturelle Auf­
gabe von höchster Priorität. 

Der Eingriff des Menschen in seine 
Umwelt hat Dimensionen erreicht, 
die erhebliche Störungen im Gleich­
gewicht unseres Planeten zur Folge 
haben. Besonders' Besorgnis erre­
gend ist dabei die Geschwindigkeit 
der Veränderung, die bereits in Jah­
ren -bis Jahrzehnten abläuft. Viele 
dieser Prozesse laufen auch in der 
Natur ab, ohne Beitrag des Men­
schen. Allerdings sind sie dann we­
sentlich langsamer, meist in Zeiträu­
men von Zehntausenden bis Millio­
nen von Jahren. 

Die Lebens- und Klimageschiehte 
unseres · Planeten ist in Gestemen 

bei oft nur fünf bis zehn Jahre. Die I gegebenermaßen wegen der schwa­
Geowissenschaften müssen dem ge- ehen Konjunktur derzeit Flaute. 
genüber als Langzeitgewissen fungie- Dennoch gibt es im Frankfurter Um­
ren und beitragen, ' feld keine Arbeits-
einen ausgewoge­
nen Kompromiss 
zwischen den Kurz­
und Langzeitinter­
essen der Mensch­
heit zu finden, der 
auch zukünftigen 
Generationen noch 
echte Chancen of­
fen lässt. 

Wir sind für sol­
che Aufgaben qua­
lifiziert und bereit, 
uns dieser Verant­
wortung zu stellen. 

»Nur wer die Vergangenheit 

kennt, kann die Gegenwart . 

verstehen und Voraussagen 

für die Zukunft treffen -

losigkeit bei Geo­
wissenschaftlern. 
Nach wie vor gibt 
es Stellen an Uni­
versitäten, in For­

-schungsinstituten 
und Geologischen 
Ämtern. Andere 
Absolventen arbei­

dieser Satz fasst die Aufga- ten in hydrogeolo­
gischen und inge­

ben der Geowissenschaften nieurgeologischen 
Büros, in der Um-

zusammen.« weltsicherung oder 
in Labors von Ge­
räte herstellern für 

Analyse- und Mikrotechnik. Seit ei­
niger Zeit sind Geowissenschaftler 
gerade wegen ihres breiten Anwen­
dungsprofils auch in der Computer­
industrie sehr gefragt. 

Die niedrigen Studierendenzahlen 
haben auf der anderen Seite ja auch 
den Vorteil, dass die Betreuung sehr 
gut ist. Ein Massenstudium gibt es 
nicht. Unsere Absolventen · verfü­
gen über hervorragende Grundlagen, 
Stehvermögen und Phantasie . Damit 
kann man heute überall Karriere 
machen. 

Welche Vorteile sehen Sie in 
einer Konzentration der Geo­
wissenschaften? 

Die beiden traditionsreiehen Stand­
orte Gießen und Marburg werden 
aufgelöst. Das ist natürlich ein 
schmerzlicher Einschnitt; jedoch 
wird die Notwendigkeit zur Konzen- ' 
tration und damit zur Bildung 
schlagkräftiger Zentren auch in den 
Reihen der Geowissenschaftler nicht 
bestritten. 

Sie schauen mit Optimismus in die Zukunft - undin Richtung Campus Riedberg: Prof. Wolfgang Franke, 

Prof. Franke: Als moderne Natur­
wissenschaften benötigen auch die 
Geowissenschaften teure apparative 
Ausstattungen - das wird man sich 
künftig nur noch in einem Geozen­
trum leisten können und wollen. 
Denn in der geowissenschaftlichen 
Forschung Wird das Tempo zuneh­
mend von großen außeruniver­
sitären Instituten vorgegeben. Nur 
wenn die Universitäten ihre Kräfte 
bündeln, werden sie mithalten kön­
nen - sonst droht die Zweitklassig­
keit. Deshalb werden auf Dauer nur 
größere Institute überleben und des­
halb ist der Schritt der Bündelung 
ric:htig. 

Nach langen und schwierigen 
Verhandlungen übernehmen die 
Goethe-Universität und das Hessi­
sehe Ministerium für Wissenschaft 

Prof. Gerhard Brey und Prof. Wolfgang Oschmann (von links). Auf dem Campus Riedberg wird das Geozentrum 
Hessen entstehen. Dort werden künftig die derzeit auf 15 Standorte verteilten Institute der Frankfurter 
Geowissenschaften untergebracht und die geowissenschaftliehe Hochschulausbildung für Hessen wird hier 

Die Zusammenarbeit mit außer­
universitären Einrichtungen ist na­
türlich wichtig - hier am Standort 
Frankfurt funktioniert die Koope­
ration mit dem Forschungsinstitut 
Senckenberg sehr gut - und darüber 

ihren zentralen Standort haben. 

und Kunst mit Unterstützung der z.B. zwischen Klima und Sedimen- und Fossilien überliefert. Die Aus­
Universität Gießen die Verantwor- ten, zwischen Klima und Vulka - wirkungen des gegenwärtig~n 

tung für das neue Geozentrum in nismus und zwischen Vulkaillsmus Artensterbens oder des rapiden 
Frankfurt. Das neue Konzept soll An-und Mantelkonvektion machen zu Anstiegs des Treibhausgases 
fang 2002 von Ministerin Ruth Wag- können. C02 können also aus der Re-
ner bekannt gemacht werden. Vor- tro-Perspektive rekonstruiert 
gesehen ist eine personelle Auf- Wo sehen Sie die Aufgaben der werden. I 
stockung der Geologie, Paläontologie Geowissenschaften in Theorie Zu den Aufgaben von Po-
und Mineralogie, um den Kompe- und Praxis? litik und Wirtschaft gehört 
tenzverlust durch die Schließung der Prof. Franke: Die klassischen prak- das Management unseres 
Standorte Gießen und Marburg aus- tischen Aufgaben der Geowissen- komplizierten, den öko-
zugleiehen. Für al- schaften liegen in no mischen Zwängen 
le Geowissenschaf- der Rohstoff-Siehe- unterworfenen Alltags. 
ten (inklusive der rung, Materialfor- Die Vorausplanung in 
Geophysik, Me- »Die Frankfurter Geo- schung, Hydro- die Zukunft beträgt 
teorologie und und Ingenieurgeo- da-
Physischen Geo~ wissenschaften zeichnen logie oder auch im 
graphie) ist außer- Umweltschutz. 
dem ein Neubau sich durch einer große Die Geowis-
am Campus Ried- sensehaften 
berg vorgesehen. fachliche Breite haben . aber 
Die Umsetzung des mehr zu 
Personalkonzepts und hohe Speziali- bieten. 
soll rasch erfolgen, Sie 
der Neubau ist 'bis sierung aus.« sind 
etwa 2006/2007 es, . 
vorgesehen. die die 

Das neue Kon- Ge-
zept wurde am 5. Dezember in der 
Planungsrunde, in der Vertreter -der 
Universitäten und des Ministeriums 
sitzen, verabschiedet. Seitens der 
Frankfurter Geowissenschaften nah­
men dabei Prof. Gerhard Brey (Mine­
ralogie), Prof. Wolfgang Oschmann 
(Dekan, Paläontologie) und Prof. 
Wolfgang Franke (Geologie; derzeit 
noch Gießen) teil. 

schichte unseres Plane-
ten entschlüsselt haben. 
Nur wer die Vergangenheit 
kennt, kann die Gegenwart 
verstehen und Voraussagen 
für 9,ie Zukunft treffen - dieser 
Satz fasst die Aufgaben der Ge­
owissenschaften zusammen. 
Deshalb sind grundlegende Arbei­
ten zur Struktur, Funktionsweise 

chancen 
der Absol-
venten? 

Dennoch: 
An Studieren­

den mangelt 
es. Liegt es viel-

leicht an den 
Berufs-

Prof. Brey: Das Studi-
um der Geowissenschaften ist 

ausgesprochen vielfältig; es 
umfasst naturwissenschaftliche 

Grund-lagen, eine Vielzahl 

sind wir sehr froh. . 

Wie beurteilen Sie die Chancen 
des Standortes Frankfurt? , 
Prof. Oschmann: In Frankfurt ist 

derzeit ein Generationswechsel im 
Gange. Unsere neue Mannschaft 

wird die geowissenschaftli­
ehe Grundlagenfor­

schung in ihrer 
ganzen 

von Untersuchungstech- Breite 
niken im Gelände wie abdecken, 
im Labor und den und kann sich 
Umgang mit . der dann auch erfolg-

ganzen Breite elektro- . reich um große For­
nischer Datenverarbei- schungsprojekte bewerben. 
tung. Tri einer Zeit, in In Kooperation mit der geotech­

der in der Berufswelt nisch ausgerichteten TU Darmstadt 
zunehmend Flexibilität und der Universität Mainz wird ein 

und Mobilität gefragt sind, Geo-Netzwerk Rhein-Main . entste­
bietet das Studium ideale hen, das international konkurrenz­

Voraussetzungen. Allerdings fähig ist. Das verschafft uns hervorra­
hängt . der Ärbeitsmarkt für gende Zukunftsaussichten. 

Geowissenschaftler zu einem 

I 
großen Teil direkt oder indirekt von 

der öffentlichen Hand' ab. Da ist zu- Interview: Ralf Breyer 
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Programm www.planeterde.de 

Jahr der Ge'owissenschaften'2002 
' . <.. 

... und in Frankfurt 
>Feuer, Wasser, Erde, Luft< - diese 
vier Begriffe stehen symbolisch 
für das Arbeitsgebiet der Geowis­
senschaften, die im Jahr 2002 im 
Mittelpunkt stehen. 

Das >System Erde< zeigt sich als fas­
'zinierendes Forschungsobjekt: Von 
kleinsten zeitlichen und räumlichen 
Einheiten - etwa atmosphärischen 
Entladungen oder I(ristallstrukturen 

wissenschaften< präsentiert wird, 
reicht von der Struktur und stoffli­
chen Zusammensetzung der Erde 
über Stoffkreisläufe, Naturgefahren 

. und Roltstoffsicherung bis zur Debat­
te um klimatische Veränderungen 

Neben vier Zentralveranstaltungen 
- die Eröffnungsveranstaltung >Sy­
stem Erde< findet vom 16. bis 20. 
Januar 2002 in Berlin statt - sind 
zahlreiche weiter Groß- und Regio­
nalveranstaltungen sowie Aktionsta­
ge geplant. So werden am 22. April 
2002, dem >Tag der Erde< bundes­
weit Schülervorträge Wissenschaft­
lerInnen in den Schulen gehalten 

Wintervorträge Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 

>Alfred Wegener's Hypothese und ihre heutige Bedeutung 
für die Ird- und Lebensgeschichte< 

13. Januar 2002 Das WeHbild der Geowissenschaften: das Erbe Alfred Wegener's 
Prof. Wolfgang Franke (Giessen) 

27. Januar 2002 Erzfabriken in derliefsee 
bis hin zu Größenordnungen wie 

dem Alter der Erde und der globalen 
Plattentektonik wird - meist in inter­
nationaler Zusammenarbeit - die 
Welt als Ganzes untersucht. Das The-

. Prof. Peter Herzig (Freiberg) 

17. Februar 2002 Die unendliche Reise - Wandernde Kontinente, wandernde Saurier 
Prof. Hans-Dieter Sues (Toronto) 

3. März 2002 
menspektrum, das im >Jahr der Geo- werden. 

4 Milliarden Jahre Leben - was häR unseren Planeten lebendig? 
Prof. Wolfgang Oschmann (Frankfurt) 

Das Programm national 
17. März 2002 Entstehung und-Entwicldung der Erdabnosphäre 

Prof. Manfred Schidlowski (Mainz) 

>System Erde< Eröffnung Urania Berlin 16.-20. Januar 2002 Die Diavonräge beginnen jeweils um 10:30 Uhr im Festsaal des 
Senckenberg -Museums, 

>Luft< Hauptbahnhof Leipzig 17.-21. April 2002 

>Feuer< Neumarkt Köln 5.-9. Juni 2002 Am 22. April 2002 ist >Tag der Er-

>Wasser< Wissenschaftssommer Bremen 22.-28. August 2002 de<. Daran werden sich'Wissenschaft-
--------.-------.,----------,--------1 ler des Senckenberg-Instituts und der 
System Erde Luft Feuer Wasser Goethe-Universität mit Vortragsan-
Warum bebt die Was haben Luft und Wie lebt man am Wasser prägt das geboten an Schulen beteiligen. 
Erde? Was hat Wolken mit dem Rande eines Vul- Bild des Blauen Eine Ausstellung ist am Frankfurter 
das Klima mit Sonnenwind zu kans? Warum ist es Planeten - ob flüs-
dem Erdkern zu tun? Wie wird das im tiefen Bergwerk sig, gefroren oder Flughafen geplant, auf der Exponate 
tun? Was hält Klima morgen? Die heiß? Wie fest ist als Wasserdampf! zu ausgewählten Forschungsthemen 
die Welt im Inner- Umwelt reagiert der Boden unter Mehr als 70 Pro- der Geowi~senschaften in Frankfurt 
sten zusammen? empfindlich auf ' unseren Füßen? zent der Erdober- und Mainz ausgestellt werden sollen, 
Wie und warum Veränderungen. Zwischen dem fläche sind von Im Oktober 2002 werden in einer 
hängt alles von Ist es messbar, ob heißen Erdinnern Wasser bedeckt. >Woche der G_eowissenschaften< In-
allem ab? Das diese Schwankun- und der Kälte des Ein entscheidender stitute des Fachbereichs Geowissen-
sind Themen gen auf natürliche Weltraums dreht' Teil des globalen 
der Wisseschafts- oder menschliche sich alles um die Klimageschehens schaften praxis orientierte Angebote 
erlebnistage Einwirkungen dynamischen Vor- spielt sich über für Oberstufenklassen im Raum 
>System Erde<, zurückgehen? gänge in der Erde. den Meeren ab. Frankfurt anbieten. Von Laborbesu-

Von der Untentbehl1ichkeil .•. 
Forsetzung von Seite 2 

chen bis >Mach-rnit<-Geländemes­
sungen erwartet Schüler und Lehrer 
ein attraktives Angebot aus den 
Frankfurter >Forschungsküchen<, 

Im Frühjahr wird außerdem inner­
halb der Kleinen Senckenberg-Reihe 
ein Sonderheft mit Beiträgen Frank­
furter Wissenschaftler zum Jahr der 
Geowissenschaften erscheinen. 

Das v9rtäufigePNfamm Wird raufend " 
erweitert. Auf weitere VeraO&t;lltunpn 
winliq den kommepdelfAil$gat.en 
von Uni·RePoJt"nlrGr$Cbung Erankftlrt 
hingewiesen. 

planet 
2002 jahr der geowissenschaften 

® 

Mehr Erd-Wissen 

zur gleichen Zeit am gleichen Ort ge- lesen und aus ihr Informationen 
lebt haben - ein weiterer Beweis für über die Lebensumstände früherer 
die friedliche Koexistenz unter- Menschen und Tiere erhalten. Wel­
scpiedlicher Hominidenarten und für chen Einfluss hatte das Klima oder 
Schrenk ' und Bromage ein weiterer die Länge der Jahreszeiten auf den 
Anreiz, ihre gemeinsam begonnenen Knochenbau, wie wirkten sich Er­
Forschungen fortzusetzen. Ihr Ziel, nährungsumstellung oder Wechsel 
sich ein komplettes Bild des damali- des Habitats auf das Lebewesen aus? 
gen Lebensraumes und Ökosystems Daher begannen Schrenk und Bro­
zu verschaffen war definiert. Kein mage ein Untersuchungsprogramm -
Einzelfund, keine weitere Sensation übrigens das erste ' seiner Art - um 
sondern der Gesamtzusammenhang Habitat-Abhängigkeiten des HaJ;t­
war es, der sie fortan antrieb: Wie sah gewebes auf mikroskopischer Ebene 

Jungtiere alle zwei Tage eine Dosis 
Tetrazyklin. Mittels dieses Antibio­
tikurp.s kann man die Knochen jedes 
Tieres regelrecht markieren, denp 
das Medikament färbt sein Wir­
kungsfeld zumeist gelb ein. Wieder 
auf der Erde angekommen, wurden 
die Knochen der Nager untersucht. 
Die Ergebnisse waren verblüffend: 

sich eher wie ein plastisches Gewebe, Überblick bekommen, welche Fakto­
das sich dem Umfeld anpasst, in dem ren sich in welcher Weise auf den 
es existiert und von dem es beein- Aufbau eines Knochens auswirken.« 
flusst wird. Um diese Information zu bekom-

die Umwelt aus, in der sich Homo zu erfassen. Unent­
rudolfensis mit seinesgleichen zum behrlich für die Idee, 
Jagen verabredete, welche Nahrung die hinter diesem 
stand ihm zur Verfügung, welche Untersuchungsan -
natürlichen Feinde hatte unser Vor- satz steht, sind die 
fahr. »Was nutzt uns ein einziges Forschungsergeb­
Puzzle teil, wenn es darum geht ein nisse von Tim Bro­
Motiv auf einem Puzzlebild zu erken- mage. Die in sei­
nen?«, veranschaulicht Schrenk sei- nem Labor am 
nen Ansatz. Gesagt, getan, Die meh- Hunter College 
reren tausend Fossilienfunde aus New York durchge­
Malawi wurden in den letzten zehn führten Arbeiten 
Jahren von Diplomanden, Doktoran­
den und wissenschaftlichen Hilfs­
kräften bearbeitet. Das Ergebnis lässt 
sich sehen: Die Tier- und Umwelt 
konnten mit Hilfe vergleichender ·Pa­
läoökologie rekonstruiert werden. 
Hauptindikator ' für die Rekonstruk­
tion des frühmenschlichen Lebens­
raumes sind dabei Antilopenfunde. 

Selbst bei absoluter Schwerelosigkeit 
bauen die Knochen der Kleinsäuger 
innerhalb von zwei Tagen zwei neue 
Lagen auf - das heißt, eine neue 

Bei den Weltraumratten und -mäu­
sen war die ,Mikroschwerkraft ein 
Modell, um Umwelteinflüsse auf 
Knochenwachstum zu untersuchen. 
Dieses Modell- so das Vorhaben von 
Schrenk und Bromage - soll auf die 
Untersuchung weiterer natürlicher 
Faktoren bei moderner Tieren und 
im Fossilbereich angewandt werden. 

~ Die Idee, die Mikro­
,~ struktur von Fossil­
§ funden mit Kno­
J<. chenproben gerader 

verstorbener Tiere 
zu vergleichen, lag 
dabei auf der Hand, 
denn durch die Un-

men, ist natürlich nicht nur die Aus­
wertung der Feinstruktur eines Kno­
chenfragmentes wichtig. Wie und 
warum ein Knochen so gebaut und 
gewachsen ist, kann viele Ursachen 
haben. » Deshalb sind äußere Infor­
mationen wie die genaue Beschrei­
bung des Habitats, der Nahrung 
und des Klimas, in dem das Tier ge­
lebt hat, für uns ebenso von Bedeu­
tung wie die entnommene Knochen­
probe.« 

Die eigentliche Datenbasis für die 
Untersuchungen an Knochen von 
>moderneJ1,< Tieren wird jedoch in ei­
nem Langzeitprojekt fernab der Wei­
ten Afrikas erarbeitet. Im Odenwald 

tersuchung moder- in Zusammenarbeit mit dem Hessi­
ner Knochen kön - schen Forstamt in Höchst im Oden­
nen Rückschlüsse wald sollen die Prinzipien äußerer 
auf die Struktur fos- Einflüsse auf den Knochenaufbau bei 
siler Knochen gezo­
gen werden. Doch 
wie kommt man an 
Knochen gerade 
verstorbener Tiere? 
Ein nicht so ganz 
einfach zu lösendes 
Problem für FossH- ' 
jäger. 

Antilopen sind standorttreue Tiere, 
die in ih~en unterschiedlichen Aus­
prägungen in unterschiedlichen Ha­
bitaten zu finden waren und auch 
heute noch zu finden sind, »Anti­
lopen haben sich im Gegensatz zu 
anderen Tieren, wie beispielsweise 
Schweine, kaum evolutiv verän­
dert«' erklärt Schrenk. Das heißt im 
Klartext, dass eine bestimmte Antilo­
penart heute in dem Umfeld zu fin­
den ist wie Millfonen Jahre.zuvor ih­
re Artgenossen. 

erstrecken sich auf 
die Beziehungen 
der Knochenfein -
struktur zu biome­
chariischen Fakto­
ren ~nd Umwelt­
faktoren. Auf dem 
Gebiet mineralisier­
ter Gewebe gelang 
ihm , als erstem der 
Nachweis von rhyth­
mischem Wachs­
tum des KJaochen­
gewebes, , das zur 
hochauflösenden 

Fische unterm Mikroskop: FischsChuppen, aber auch Kn.ochen, 
ob von Ratte, Mensch oder Elefant, weisen Spuren auf, die 

Seit dem Frühjahr 
werden nun für das 
Projekt ganz gezielt 
Knochen gesam­
melt - dank einer 

Rehen genauer unter die Lupe ge­
nommen werden. »In einer Großstu­
die messen wir alle nur erdenkbaren 
Außeneinwirkungen, denen die Tie­
re ausgesetzt sind«, so Schrenk, Da: 
zu 'gehörten unter anderem Nieder­
schlag, Temperatur, Zusammenset­
zung des Bodens oder Stressfaktoren 
wie Krankheiten. »Die einzelnen 
Messergebnisse vergleichen wir dann 
mit den Knochenproben der verstor­
benen Tiere.« Als Untersuchungsma­
terial stehen Schrenk ausschließlich 
die Überreste von weiblichen Tieren 
zur Verfügung, Denn bei Rehen sind 
es die Weibchen, die standorttreuer 
sind als die Böcke, und das macht sie 
für diese Studie einfach unentbehr­
lich. Unentbehrlich scheint auch 
Schrenks wissenschaftliche Flexibi­
lität zu sein; die in den nächsten Jah­
ren auf weitere außergewöhnliche 
Forschungsansätze und -ergebnisse 
hoffen lässt. Stephanie Müller 

Etwas komplizierter wird es jedoch, 
wenn es für Schrenk und Bromage 
darum geht, das Innerste vom Inne­
ren eines Fundes zu interpretieren, 
denn die Mikrostruktur fossiler Kno­
chen sei eines der letzten Geheim­
nisse ihrer Wissenschaft, so Schrenk. 
Wie in einem Buch könne man darin 

durch periodisches Wachstum entstehen. Wie und unter welchen 
Umwelteinflüssen ein Knoche1) wächst, ist die Frage. 

Darstellung von Wachstumsände- Knochenschicht pro Tag. Eine solche 
rungen aufgrund von Umweltein - Untersuchung kann man allerdings 
flüssen genutzt werden kann. Durch nur bei jungen Tieren durchführen. 
seine Studien mit Ratten im Weltall Bei allen sich im Wachstum befindli­
konnte das amerikanisch-deutsche chen Lebewesen ändert sich die Kno­
Team sicher gehen, dass es wirklich chenstruktur natürlich schneller als 
einen Zusammenhang zwischen dein bei älteren, ausgewachsenen Lebe­
'Aufbau von Knochen und den Le- wesen. »Das bedeutet jedoch nicht, 
bensumständen gibt. Doch wie und dass das Knochenremodelling«, also 
vor allen Dingen warum kamen die die ständige Veränderung eines Kno­
Nager ins Weltall? Eine wissenschaft- chens, »nicht auch im Alter stattfin­
liche Kooperation mit der NASA er- den kann«, fügt Schrenk hinzu. Kno­
möglichte Bromage die Versendung chensubstanz sei kein, wie oftmals 
seiner Ratten per Space Shuttle ins angenommen wird, festes, unverän­
All. In der Raumstation erhielten die derliches Material. Knochen verhält 

Kooperation mit der 
Frankfurter Zoologischen Gesell­
schaft. Im Pilansbcrg-Nationalpark in 
Südafrika, dem Notd-Luwangwa Na­
tionalpark in Sambia, dem Liwon­
de-Nationalpark in Malawi, dem 
Serengeti Nationalpark in Tansania 
und dem Koobi Fora Nationalpark in 
Kenia. 

Für Schrenk und' sein Team ein 
weiteres Langzeitprojekt: »Inzwi­
schen werden überall dort Knochen­
proben verstorbener Tiere ' für uns 
entnommen, registriert und aufbe­
wahrt. 'Innerhalb ,eines Zeitraum~s 
von zehn Jahren wollen wir so einen 

Schrenk, Friedemann und Bromage, 
Timothy: Adams Eltern - Expeditionen 
in di~ Welt der Frühmenschen, 
C.H.Beck, München, erscheint ' 
Februar 2002, 
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In welcher Richtung liegt Mekka? 
Islamforscher David I(ing feiert 60. Geburtstag 
mit I(onferenz im Museum für Angewandte I(unst 

Kurz nach dem sechzigsten Ge­
burtstag des britischen Orien­
talisten und Islam-Wissenschaft­
lers Prof. David King, Leiter 
des Instituts für Geschichte der 
Naturwissenschaften an der 
Goethe-Universität, trafen sich 
bei einer Fachkonferenz am 17. 
und 18. November zwölf der an­
gesehensten Spezialisten der 
antiken und mittelalterlichen 
Astronomie und Mathematik und 
etwa hundert Teilnehmer aus ins­
gesamt 23 Ländern im Museum 
für Angewandte Kunst in Frank­
furt. 

Vier Generationen von Wissen- ' 
schaftlern waren dabei: neben Kings 
Lehrern Edward Kennedy (89 Jahre, 
emeritiert von der American Univer­
sity of Beirut) und Bernard Goldstein 
(damals Yale University) waren auch 
seine eigenen Doktoranden anwe­
send: alle arbeiten weiter in der Tra­
dition »Quellen und Studien« des 
vor 10 Jahren verstorbenen Otto 
Neugebauer, den King als den »größ­
ten Astronomiehistoriker des 20. 
Jahrhunderts« bezeichnet. 

Mit der wissenschaftlichen Tagung 
unter dem Titel >Gewißheit, Zweifel, 
Fehler: Vertrauen und Widerspruch 
in der Praxis vormoderner und früh­
neuzeitlicher Wissenschaften< wur­
den die vielfältigen und breitge­
fächerten Beiträge von King zur Isla­
mischen Wissenschaftsgeschichte ge­
würdigt. King hat eine große Rolle 

-gespielt bei der Erschließung der rie-. 
sigen Handschriftensarnmlungen in 
Bibliotheken im Nahen Osten, insbe­
sondere in Kairo, und hat mehrere 
Teilgebiete der Islamischen Natur­
wissenschaften als Erster erforscht. 
Hierzu gehören vor allem die The­
men, die King unter »Astronomie im 
Dienst~ des Islam« versteht und die 

von Astronomen und reli­
giösen Autoritäten auf zwei 
verschiedenen Ebenen ange­
sprochen wurden: Die Einhal­
tung des Mondkalenders, die 
Festsetzung der astronomisch­
definierten Gebefszeiten und 
die Bestimmung der heiligen 
Richtung nach der Kaaba in ' 
Mekka. Ferner hat King sich als 
Arabist/lslamwissenschaftler so­
wie als Naturwissenschaftshisto­
riker in zahlreichen Publikatio­
nen mit den regionalen astrono­
mischen Traditionen in verschie­
denen Hauptgegenden der islami­
schen Welt auseinandergesetzt, 
insbesondere Ägypten, Syrien, 
dem Jemen, dem Maghreb und 
Iran. 

Kings 1999 bei dem bekannten 
orientalistischen Verleger E. J. Brill 
(Leiden) erschienenes Werk über rue 
mathematische Geographie im isla­
mischen Mittelalter, das Anfang No­
vember mit dem Buchpreis für Islam­
forschung der Islamischen Republik 
Iran ausgezeichnet wurde, behandelt 
zwei neuentdeckte, in Metall gra­
vierte, auf MekKazentrierte, persi­
sc)J.e· Weltkarten aus dem 17. Jahr­
hundert. Mit einem hochkomplizier­
ten mathematischen Netz auf den 
Karten kann man sowohl Richtung 
als auch Entfernung nach Mekka 
einfach ablesen. Trotz des relativ spä­
ten Datums der vorhandenen Karten 
hat King beweisen können, dass die 
geographischen Daten der Karten 
aus dem Zentralasien des 15. Jahr­
hunderts stammten aber auch, dass 
di~ den Netzen zugrundeliegende 
mathematische Theorie schon im 
Bagdad des 9. Jahrhunderts bekannt 
war; in Europa wurden ähnlicl].en 
Zwecken dienende Karten erst im 20. 
Jahrhundert ersonnen. Kurz vor der 
Tagung tauchte eine dritte Weltkarte 

dieser Art auf, die 
Kings Vermutung, dass diese Karten­
alle Kopien einer älteren Karte seien, 
weiter unterstützt. Kings monumen­
tales Werk über die astronomische 
Zeitrechnung im islamischen Kultur­
kreis (1250 Seiten mit 300 Abbildun­
gen) wird bald demselben Verleger 
Brill zum Druck geliefert. 

Die Geschichte der antiken und 
mittelalterlichen Naturwissenschaf­
ten und Mathematik hat sich in den 
vergangenen 50 Jahren besonders 
auf die Erschließung und wissen­
schaftliche Bewertung von Primär­
quellen konzentriert und ist von den 
neueren methodologischen Er:ttwick­
lungen in . der allgemeinen Wissen­
schaftsgeschichte~ mit Berücksichti­
gung sozialer, kultureller und politi~ 
scher Aspekte der Wissenschaften, 
weitgehend unberührt geblieben, so 
die Veranstalter der Konferenz, Kings 
Mitarbeiter Sonja Brentjes, Benno 
van Dalen und Fran~ois Charette. 
Anliegen der Tagung war es, die 

Auszug aus Tabellen 
zur Ermittlung des 
>Horoskopus< für die 
Orts breite von Kanda­
har aus d~m 11. Jahr­
hundert. Der >Horo­
skopus< ist der 
momentan aufgehen­
de Schnittpunkt der 
Ekliptik mit dem 
. nördlichen Horizont 
und ist von großer 
Bedeutung in der 
astronomischen 
Zeitberechnung 
und der mathema­

~ tischen Astrologie. 

Kandahar berechnet. Die Einträge 
in den Tabellen wurden sehr genau, 

Möglichkeiten zu · dis- also mit mathematischer Gewiss­
kutieren, wie sich diese beiden wis- heit, berechnet für einen ziemlich 
senschaftlichen Ansätze gegenseitig schlechten Wert für die Ortsbreite 
befruchten und annähern können. 
Zu diesem Zweck betrachteten die 
eingeladenen Spezialisten der anti­
ken und mittelalterlichen Naturwis­
senschaften und Mathematik in 
ihren Vorträgen ihr Forschungsgebiet 
aus der thematischen Perspektive 
von »Gewissheit, Zweifel, Fehler« 
und präsentierten in einem Beitrag 
zur Podiumsdiskussiön ihre These zu 
methodologischen Fragen. 

In seiner Anrede stellte King selbst 
einige astronomische Tabt?llen vor, 
die er neulich in einer arabischen 
Handschrift aus dem 13. Jahrhundert 
in der Deutschen Staatsbibliothek zu 
Berlin entdeckt hatte. Diese außeror­
dentlich anspruchsvollen Tabellen, 
ohne Vergleich in der Geschichte der 
Astronomie (auch in Europa), dien­
ten der Zeitrechnung während der -
Nacht mittels der Sterne und der Er­
mittlung des astrologisch wichtigen 
Horoskops. Die Tabellen wurden um 
das Jahr 1000 für die Ortsbreite von 

von Kandahar, an denen keiner ge­
zweifelt hatte, aber, so King, für 
astrologische Zwecke hatte man 
mehr Spielraum für rechnerische 
Fehler. King wies weiter daraufhin, 
dass in Kandahar vor tausend Jahren 
das wissenschaftliche Klima eindeu-
tig besser war als heutzutage. 

Die Konferenz wurde großzügig 
von der Deutschen Forschungsge­
meinschaft und fünf Einrichtungen 
der Goethe -Universität finanziell un-
terstützt. Die Vorträge und der Kom­
mentar dazu sowie eine Zusammen­
fassung der Podiumsdiskussion wer­
den im August 2002 in der Zeitschrift 
>Early Science and Medicine< (E. J. 
Brill, Leiden) veröffentlicht. 

(UR) 
Inform-ationen: Institut für Geschichte 
der Naturwissenschaften" Robert­
'Mayer-Str. 1, 60325 Fiankfurt, 
Tel. 798-22337/-22338, Fax 798-23275, 
oder im Internet: www.uni-frankfurt. 
de/fb13/ign. 

Manuel eastells und sein neues Buch Zum Doktor in drei Jahren 
Die -) Netzwerkgesellschaft ( 
aus der Sicht der Soziologie 

Diskussion nach der Diskussion: Prof. Marianne Braig, 
Prof.Ursula Apitzsch und Prof. Manuel Castells (von links) 

Auf Einladung der Dekanin des und konzeptionell anregendste Ver­
Fachbereichs Gesellschaftswissen - such sei, der je gemacht wurde, die 
schaften, des Verlags Leske & Bu- Strukturen des globalen Informati­
drich und des AStA-Kulturreferats onszeitalters und ihre kulturelle Be­
stellte der amerikanische Soziologe deutung nachzuzeichnen. 
Prof. Manuel CasteUs am 22. Novem- Der 1942 in Spanien geborene Ma­
ber sein neues Buch >Die Netzwerk- nuel Castells war von 1967 bis 1979 
gesellschaft< erstmals einem deut- an der Universität Paris tätig, zu­
sehen Publikum vor. Dabei handelt nächst in Nanterre, danach als Pro­
es sich Uql den ersten Band der Trilo- 'fessor für Soziologie an der Ecole des 
gie >Das Informationszeitalter: Wirt- Hautes Etudes en Sdence Sodales. 
schaft, Gesellschaft und Kultur<. Seit 1979 ist er Professor an der Uni-

Im Anschluß an seinen Vortrag dis- versity of California in Berkeley am 
kutierten Imter der Leitung von Prof. Institut für Soziologie und am Insti­
Ursula Apitzsch die Mitglieder des In- tut für Stadt- und Regionalplanung. 
stituts für Sozialforschung, Prof. Axel Er war Politik- und Wirtschaftsbera­
Honneth, Dr. Hermann Kocyba und ter in vielen Ländern der Welt, unter 
Dr. Boy Lüthje sowie Prof. Hans-Jür- anderem bei der Unesco, der Cardo~ 
gen Puhle, Fachbereich Gesell- so-Regierung in Brasilien, aber auch 
schaftswissenschaften, über Castells< in China, Ecuador, Mexiko, Frank­
Konzept der »Network Sodety« : Die reich, Portugal und der Russischen 
Diskutanten waren sich darin einig, Föderation. 
dass dieses Werk der umfassendste Donald Vaughn 

Promotionen werden im neuen in-
terdisziplinär ausgerichteten PHD 
Promotionsprograrnm >Religion im 
Dialog< an den Fachbereichen Gesell­
schaftswissenschaften, Evangelische 
Theologie, Katholische Theologie und 
Philosophie/ Geschichtswissenschaf-

, ten der Goethe-Universität zukünftig 
in drei Jahren möglich sein. 

Ermöglicht wird dies mit finanziel­
ler Unterstützung durch den Deut­
schen Akademischen Austausch­
dienst (DAAD) und der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG), die 
in diesem Jahr zum ersten Mal aas 
PHD Förderprogramm (Promotion 
an Hochschulen in Deutschland) 
ausgeschrieben haben. Angespro­
chen werden sollen neben Studie­
renden aus dem Inland vor allem 
auch ausLändische Doktorandinnen 
und Doktoranden, denen gerade 
hinsichtlich der Sprachprobleme in 
vielfacher Weise entgegengekom­
men wird. Promotionen zum Dr. 
phil. sind in den Fächern Religions­
soziologie, Evangelische Theologie, 
Katholische Theologie, Religionswis­
senschaft und Religionsphilosophie 
möglich, also mehr oder weniger in 
allen Disziplinen, die sich mit Fra­
gt;n der Religion beschäftigen. »Das 
Promotionsprogramm ist ein erster 
Schritt des bereits beschlossenen und 
in der Planung befindlichen gleich­
namigen gesamtuniversitären Ar­
beitsschwerpunktes >Religion im Dia­
log<, dessen Aktualität in der heuti­
gen Situation keiner gesonderten Be­
gründung bedarf«, so der Projektlei­
ter des Promotionsprogrammes, Prof. 
:Siegfried Wiedenhofer - »und wir 
werden auch viel Energie in eine in­
tensive Betreuung der Teilnehmer an 
diesem Projekt stecken - besonders 
in Form von Sprachkursen, umfang­
reicher Mentorenunterstützung, ge-

nauen Arbeitsplänen und einer ge- pläne einzuhalten. Außerdem ' wird 
zielten Auswahl 'aus einschlägigen auch ein außerfachliches Rahmen­
Spezialveranstaltungen, damit sie und Betreuungsprogra~ angebo­
sich schnell in Frankfurt zurecht fin - ten. 
den und rasche Arbeitsfortschritte Für das Promotionsprogramm kön­
e,lzielen können. « Dabei stützen sich nen sich Graduierte mit einem Di­
die am Projekt beteiligten Fachberei- plom-, Master oder Magisterab­
ehe bereits heute auf hervorragende schluss aus aller Welt bewerben. 
Kontakte zu Universitäten und Insti- Sprachkenntnisse können gegebe­
tuten in aller Welt, so dass von An- nenfalls im Rahmen des Promotions­
fang an auch grenzüberschreitende programmes erworben werden. 
Ko-Betreuungen von Doktorarbeiten Auch AbsolventInnen mit Bachelor­
möglich sind, ja sogar gemeinsame oder Fachhochschulabschluss kön­
Promotionsverfahren mit kooperie- nen zum Promotionsprogramm zu­
renden ausländischen Universitäten gelassen werden, müssen dann aller­
geplant werden können. »Damit dings an einem Vorbereitungsjahr 
werden eigentlich ideale Promoti- teilnehmen. 
on~möglichkeiten im gesamten Be-
reich . der Religionsforschung ge­
schaffen« , betont Wiedenhofer. Da­
bei gehen alle Seiten Verpflichtungen 
ein. Dfe Hochschule und die beteilig­
ten Fachbereiche garantieren die In­
frastruktur, und die Studierenden 
verpflichten sich, / Arbeits- und Zeit-

Bewerbungen ab sofort bei: 
John Cochrane, PHD-Programm­
koordinator, Goethe-Universität 
60629 Frankfurt am Main, 
Tel •. 069/779930, 
E-Mail: John.David.Cochrane@ 
frankfurt.netsurf.de 

>Luggage Item< 
Rebecca 
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Abschlepper und Absolventenfänger 
Jobbörse für Naturwissenschaftler auf dem Campus Riedberg 

, -

»Der Abschleppwagen ist gerade 
auf dem Weg nach Niederursei«, 
unterbricht der Mitveranstalter 
Martin Lommel das nachgestellte 
Bewerbungsgespräch auf der. 
3. Frankfurter Jobbörse für Natur­
wissenschaftler, die am 30. Okto­
ber stattfand. 

geben: »Hier gibt es sehr viele kom- dacht«, erklärt Frank Sicher!, der 
petente Personalverantwortliche von Sprecher des JungChemikerForums 
großen Firmen. Wenn man einen Frankfurt. Und dafür nimmt man 
Einstig ins Beruflepen finden möch- dann auch den ein oder- anderen 
te, ist das genau die richtige Veran- Engpass in Kauf. Eine Verlagerung in 
staltung.« Neben der Möglichkeit, die Stadtmitte hätten aber in jedem 
an den Ständen von Bayer, BASF, Fall die Besucher begrüßt, die sogar 
Aventis, Celanese, SerCon, Procter & aus anderen Bundesländern ange­
Gamble und anderen namhaften Fir- reist sind, um die Messe zu besuchen. 

»Mit diesem Andrang hatte keiner men Informationen zu erhalten oder »Wie haben national für diese Job­
gerechnet, wir sind wirklich sehr po- herauszufinden, ob sich eine Bewer- börse geworben, es ist eine sehr gute 
sitiv überrascht, und an manchen bung lohnt, gab es weiterhin ' die Veranstaltung, daher ist es klar, das 
Punkten stößt die Infrastruktur an Möglichkeit, in verschiedenen Vor- auch die Besucher aus ganz Deutsch­
ihre Grenzen«, ergänzt Michael Le- trägen Informationen über die Be- land kommen,« erklärt uns die Bio­
win vom Arbeitsamt, der die Veran - rufswelt zu erfahren. Am Vormittag chemikerin Anna Eichhorn, die als 
staltung gemeinsam mit dem informierten im Vortrag >Finden statt JungChemikerin zum einen Mitver­
JungChemikerForum Frankfurt, Bewerben(' ein Headhunter aus sei- anstalterin war, zum anderen im Po­
dem auch Lommel angehört, und nem Alltag und Dr. Hans Strack von dium als junge Start-up Unterneh­
dem Dekanat des Fachbereiches Che- der Degussa über die Notwendigkeit merin anderen erklärte, warum sich 
mische und Pharmazeutische Wis- von Softskillls in der Arbeitswelt. der Schritt in die Selbs~ändigkeit 

senschaften der Goethe-Universität Unter der Moderation von Prof. Tom lohnt. Ein weiterer Besuchermagnet 
organisiert hat. Doch,außer knappen Dieck, dem Geschäftsführer der GDCh war sicherlich ein Bewerbungsge.­
Parkplätzen gibt es wenig zu kriti- wurden aber auch über die Notwen- spräch, das ein Absolvent vor Zu~ 
sieren. Die rund 30 ausstellenden digkeit von IT-Kenntnissen in der schauern mit der Forschungsleiterin 
Firmen sind hoch zufrieden und Chemischen und Pharmazeutischen der BASF führte, um danach zu 
können die Ansturm von Absolven- Industier illformiert. hören, was an diesem Gespräch gut 
ten kaum bewältigen. » Ich führe nun Um die Mittagszeit platzte dann das und was. schlecht war_ Annähernd 
seit fünf Stunden ununterbrochen Biozentrum am Niederurseier Hang 400 Besucher lauschten den Aus­
Gespräche mit Absolventen und In- fast aus allen Nähten. » Wir wollen führungen und vergaßen darüber 
teressenten, die im großen und diese Veranstaltung hier im Biozen- auch, wo sie 'ihr Auto geparkt hatten 
ganzen sehr interessant sind«, erklärt trum machen, weil wir den Bezug - so gesehen kam die Warnung vor 
eine Ausstellerin. Und das Kompli- zur Universität und zu den Absolven - dem Abschleppwagen gerade recht. 
ment wird von einem der etwa 1700 ten nicht verlieren wollen. Für die ist 
Besuchern wieder direkt zurück ge- diese Veranstaltung schließlich ge- Martin Lommel 

Die Mikrowelle als Hochofen 
Tag der Offenen Tür in den Chemischen Instituten 

Anlässlich der 3. Frankfurter 
Jobbörse am 30. Oktober hatten 
die Chemischen Institute am 
Nachmittag ihre Pforten für inter­
essierte Schüler 'und Schulklassen 
geöffnet, um sich dem Nachwuchs 
als Disziplin mit Perspektive zu 
präsentieren. Der Einladung folg­
ten 150 Schülerinnen, die sich 
zunächst in einem Vortrag von 
Prof. Harald Schwalbe über das 
Thema >Von Proteinen und Wirk­
stoffen: Beispiel Antikrebsmittel< 
infonnieren konnten. 

Im zweiten Teil der Veranstaltung 
wurd.en Führungen und Demonstra­
tionen aus verschiedenen Bereichen 
der Cheml~ geboten: So konnten sich 
die SchülerJnnen ein Bild über mo­
derne analYtische Methoden, den 
Weg vorn Sand zum Wasserstoff oder Nach der Thermolyse von Polyethylen in der Mikrowelle wurden die- brenn­

. die Arbeiten in einem Syntheselabor baren Spaltprodukte von Prof. Hans Joachim Bader (links) und Arnim . 
machen. Besonderer Beliebtheit er- Lühken in einem Gaszylinder·aufgefangen und anschließend entzündet. 
freute sich die >kriminalistische Spu­
rensuche im Röntgenlabor<, in der 
man weißen Pülverchen auf der Spur 
war und versuchte, deren Zusam­
mensetzung aufzuklären. 

Abschluss der rundum gelungenen 
Veransfaltung bildete ein Experi­
mentalvortrag von Prof. Hans Joa­
chim Bader !lnd dem Doktoranden 
Arnim Lühken. Sie demonstrierten 
die >Chemie in der Mikrowelle(, zeig­
ten, warum Goldrand -Teller als Mi - . 
krowellengeschirr ungeeignet sind 
und wie man effizient buntes Glas 

herstellen kann. Mit Hilfe der Haus­
haltsmikrowelle als Energiequelle 
lassen sich innerhalb von Minuten 
Gläser und Legierungen herstellen 
oder chemische Reaktionen durch­
führen. Ein Ansatz, der auch für den 
Chemieunterricht sehr gut geeignet 
ist, da sich die Zeitdauer gegenüber 
konventionellen Versuchsführungen 
dramatisch verkürzen lässt. 

Die jungen Besucher konnten sich 
auf der Jobbörse nebenan ein Bild 
darüber machen, wie gesucht Natur-

wissenschaftler im allgemeinen und 
Chemiker irrl besonderen sind. Die 
Prognosen über die Absolventenzah­
len für die kommenden Jahre deuten 
ab 2003 auf einen massiven Mangel 
an- qualifizierten Absolventen hin; 
auch ,in den Folgejahren wird sich die 
Situation nicht wesentlich bessern. 
Deshalb wird die Entscheidung für 
ein Chemiestudium in den kommen­
den Jahren ganz klar eine Entschei­
dung mit Perspektive sein. 

SabineMonz 

...................................................... ~~An~Ze~ig~en~~~~~~~~~~~~ 

Online -Recherche 
im deutschen Rundfunkarchiv 
Mitglieder der Universität können ten Zusammenarbeit wird das bereits 

ab s@fort auch onIine auf die Bestän- bestehende Netzwerk Mediatheken 
de des Deutschen Rundfunkarchivs erweitert. In diesem Netzwerk sind 
zugreifen. Dies wurde in einem Angebote und . Dienstleistungen von 
Kooperationsvertrag zwischen . der Archiven, Bibliotheken, Dokumen­
Goethe-Universität und dem Deut- tationsstellen und Museen an ver-
sehen Rundfunkarchlv vereinbart. 

Das Deutsche Rundfunkarchiv ver­
fügt über ein rundfunkhistorisches 
Bildmaterial, eine Sammlung von 
Nachlässen sowie weiteres QueHen­
material zum Rundfunk und seiner 
Geschichte. Darüber hinaus hat es el-

,nen Bestand an historischen Tondo­
kumenten wie Reden,. Lesungen, 
Kleinkunst und Musikaufnahmen 
vom Ende des 19. Jahrhunderts bis 
etwa 1955_ Mit der nun vereinbar-

schiederren Orten miteinander ver­
knüpft. Ziel des Projektes ist die Si­
cherung, Wahrung und' Bereitstel­
lung audiovisueller Quellen und Ma­
terialien für ' KUnst, Wissenschaft, 
Forschung, . Lehre, Erziehung und 
Unterricht. (UR) 

Ein Zugiiff auf die Bestände ist nur mit 
einer speziellen Erlaubnis möglich, 
die bei Prof. Horst Schlosser beantragt. 
werden kann: Tel. 798-32673, Fax: 
798-32675, E-Mail: schlosser@lingua. 
uni-frankfurt.de 

STUDENTEN~. 
AUSHILFEN 

für den '. 
Winterdienst 

gesucht 
. Guter Verdienst, ( 
idealer Studienjob 
da Bereitschaftsdienst. 
FSKL 3 und tel. Erreichbarkeit 
Bedingung 
Info Tel.: 069/38998937 

Wir suchen zuverlässige 
Schneeräumerinnen. 
Sie sollten einen Führerschein 
Klasse 111 besitzen. 
Wir bieten Ihnen überdurch­
schnittliche Bezahlung und ein gutes Team. 

Interesse? 
Dann melden Sie sich bei'uns: 
069-94505060 bzw. 069-54809026 
und fragen nach Daniel Peter 
oder Christina Tonert. 
Wir freuen uns auf SIE! 

Jahresbibliographie der Universität 
jetzt im Netz 1-

" • - 't: ' 

Band. für den Berich.tszeitraum von 
197~ 'bis 1975"erscheinen5'~(;nnte -
mit",iritgesamt '3;908 ntei~a:&wei-
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, Instibd für KiaßstPädagogik 

>Luggagellems< 

Vom 9. bis 19. Januar 2002 
präsentieren Studierende des 
Seminars Plastik, im >auswärts 
Kunstraum< in der Inheidener 
Straße ihre Arbeiten. 

Unter dem Titel >Luggage Items< 
zeigen zWölf Studentinnen in dem 
Ladenlokal in der Maysiedlung Pla­
stiken und Installationen, die als 
nomadisches Gepäck konzipiert sind 
und sich aus Koffern und Gepäck­
stücken an unterschiedlicften Orten 
auffalten und ando'cken können. In 
der Frankfurter Ausstellung eröffnet 

Marie 

der Blick in die KÜllStlerkoffer über­
raschende Entdeckungen über die 
alltäglichen, Gegenstände, über das 
Material, aus dem die Vorstellungen 
und die Erinnerungen entstehen. 
Zur Eröffn~g am 9. Januar spricht 
Heike Strelow. 

>auswärts Kunsrraum<, Inheidener 
Straße 2, 60385 Frankfurt 

Öffnungszeiten: Donnerstag und Frei­
tag 17 bis 20 Uhr, Samstag 15 bis 18 Uhr 
und nach Vereinbarung 
www.auswaertsKunstraum.de 

Eikosanoide in Biologie und Medizin . 

Gemeinsames Europäisches Graduiertenkolleg 
. mit ,dem Karolinska~Institut in Stockholm':. 

Das Europäische Graduiertenkolleg 
.Roles of Eicosanoids in Biology and 
Medicine< nimint zum Jahresbeginn 
2002 für zunächst drei Jahre seinen 
Forschungs- und Ausbildungsbetrieb 
an den ' Partnerinstitutionen der 
Goethe-Universität und dem Karo­
linska-Institut in Stockholm, Sffiwe­
den, auf. Es soll die schon bestehen­
de wissensdlaftliche Zusammenar­
beit vertiefen und auf die Doktoran­
denausbildung ausdehnen. 

Ziel ist es, das komplementäre 
Know-how der beteiligten WlSsen­
schaftlerInnen für die multidiszi­
plinäre und internationale Ausbil­
dung von etwa' zehn Doktoranden 
und einem Post-Doktoranden zu 
nutzen. Sprecher des Europäischen 
Graduiertenkollegs ist Prof. Dieter, 
Steinhilber, Institut für Pharmazeuti­
sche Chemie der Goethe-Universi~t. 
In Frankfurt sind zudem die Insti­
tute für Kardiovaskuläre Physiologie, 

Klinische Pharmakologie, Allgemei­
ne Pharmakologie und To,nkologie ' 
sowie . die Medizinische Klinik IL 
Schwerpunkt Pnetpnologie/ Allergo­
logie sowie Gastroenterologie, alle 
Universitätsklinikum, beteiligt. 

Eikosanoide sind Lipidmediatoren, 
die bei unterschiedlichen Prozessen 
wie Entzündungen, Zellwucherun­
gen und allergischen Reaktionen 
eine SchlüsseHunktion haben. Es sol­
len molekulare Mechanismen der 
Biosynthese und der Wrrkung von 

' Eikosanoiden mit komplementären 
Ansätzen, von der Zellbiologie, Bio­
chemie, Molekularen Medizin bis hin 
zur klinischen Anwendung, unter­
sucht werden. ' 

Auf dem Gebiet der Eikosanoide 
wurde von den Mitantragstellem des 
Karolinska -Instituts, den Mitgliedern 
der Gruppe von Prof. Bengt Samuels­
san, Pionierarbeit geleistet. Bengt Sa­
muelsson wurde für die Entdeckung 

Hans und llse Breuer-Stiftung 

und Charakterisierung verschiede­
ner Stofiwechselwege bei diesen 
Substanzen 1982 mit dem Nobelpreis 
für Medizin/Physiologie ausgezeich­
net, Das KMolinska Institut konzen­
triert skh insbesondere auf die Mole­
kularbiologie der Eikosanoide und 
der entsprechenden Stofiwecbselwe­
ge, während sich die Frankfurter 
Forsc4er vor allem mit ihrer Pharma­
kologie und klinischen Bedeutung 
beschäftigen. 

Die Zusammenarbeit zwischen den 
Institutionen in Frankfurt und Stock­
holm besteht seit nunmehr eH Jah­
ren. Die Kooperation wird seit 1996 
von der Europäischen Union mit ins­
gesamt drei Millionen Mark finan­
ziell unterstützt; das Graduienenkol­
leg wird von der Deutschep. For­
schungsgemeinschaft finanziert. 

Informationen: www.biozentrum. 
uni-fr~.de/phannch~ 

I 

UR) , 

fördert ·Fors~hungsprojekt des Universitäts klinikums 

Die Hans und llse Breuer-Stiftung 
fördert ein Forschungsprojekt des 
Frankfurter Universitätsklinilrums 
zur Diagnostik und Therapie des 
Pankreaskarzinoms, also Tumorer­

pieverfahren, also dezidiert an einer 
bestimmten Stelle angewandte Maß­
nahmen, um, neue Medikamente 
und deren örtliche Applikation zu 
analysieren. ' 

__________________________ ....j krankungen der Bauchspeicheldi'Ü-

putertomographie un'd hochaiIflö­
sender Magnetresonanztomographie 
kann die Diagnostik jetzt jedoch ent­
scheidend verbessert werden. Das 
besondere Forschungsinteresse der 
Frankfurter Mediziner liegt vor allem 
auf einer Kombination von Kern­
spintomographie mit weiteren 3D­
technologien, um den betroffenen 
Patienten eine optimale diagnosti­
sche Information zur Therapieent­
scheidung an die Hand geben zu 
können. 

Erste Studien der Arbeitsgruppe 
am Institut für Diagnostische und In­
terventionelle Radiologie haben ge­
zeigt, dass eine höhere Effektivität 
der regionalen Applikation für eine 
Reihe von Chemotherapeutika - er­
reicht werden kann. Im Rahmen 
neuer technischer Vorgehensweisen 
werden dabei Katheter superselektiv 
in den zuführenden Gefäßen der 
Oberbauchregion appliziert. 

Ausstellung im Gästehaus Dibnarstra8e 

Schlesinger in Rom 
Bisher unveröffentlichte Werke aus 

dem Nachlass des in seiner Wahlhei­
mat Rom 1998 gestorbenen Malers 
E.R. Schlesinger werden ab dem 13. 
Dezember im Gästehaus der Goethe­
Universität in, der Ditmarstraße prä­
sentiert. Der 1944 in Königsberg ge­
borene Frankfurter Künstler studier­
te ab 1966 an der Städelschule bei 
J. G. Geyger Malerei und ab 1978 
Philosophie an der Goethe-Univer­
sität. Rasch zog es ihn nach Italien, 
wo er die · abstrakte Malweise seiner 
Studienjahre durch einen radikalen 

Realismus ablöste. Später fand der zu 
einer informellen Bildsprache, -die 
sich durch äußerste Formdisziplin zu 
meditativen Kompositionen verdich­
tete. Im Gästehaus werden Arbeit der 
letzten Jahre auf Papier gezeigt, die 
aus seinem Nachlass st~en. Die 
Ausstellung wird durch di~ .stiftung 
zur Förderung der internationalen 
wissenschaftlichen Beziehungen der 
Goethe-Universität getragen. (UR) 

Zur Eröffnung am i 3. Dezember 
um 19 Uhr spricht Prof. Otfried Schütz. 

se. Das Forschungsvorhaben, das an 
dem von Prof. Thomas J. Vogl gelei­
teten Institut für Diagnostische und 
Interventionelle Radiologie durchge­
führt werden soll, wird über einen 
Zeitraum. von drei Jahren mit insge­
samt 500.000 Mark gefördert. 

Bauchspeicheldrüsenkrebs ist mitt-
1erweile die vierthäufigste Todesursa­
che bei Männern und die fünfthäu­
figste Todesursache bei Frauen und 
die Tumorerkranlrung mit der ge­
ringsten Fünf-Jahre-Überlebensrate: 
nur drei Prozent der betroffenen Pa­
tienten erreichen diese Grenze. 

Dank moderner bildgebender Un­
tersuchungsverfahren wie der Com-

Therapeutisch stellt die radikale 
Operation, derzeit die einzige potenti­
ell kurative Therapie des Pankreas­
karzinoms dar. Sie ist aber nur für ei­
nen geringen Prozentsatz von Patien­
ten geeignet. Krebsherde, die nicht 
entfernt werden können, lassen sich 
chemotherapeutisch behandeln. Von 
weitergehendem Interesse sind dabei 
insbesondere locoregionale Thera-

Mit Hilfe des von der Hans und llse 
Breuer-Stiftung geförderten For­
schungsprojektes sollen die Wirk­
samkeit · dieses neuen- Diagnostik­
und Therapiekonzepts geprüft und 
neue Kathetertechniken entwickelt 
und bewertet werden. (UR) 

Recht ,auf MedienkompetenzvermiHlung im Grundgesetz? Herzlichen 

Dank! Center for Media and Iillowledge Cultures, Imagination and Developmertt (CCID) 

Die alten Fragen des Auslegens 
und der Vennittlung von Wissen, 
die schon immer Thema der Gei­
stes-, Gesellschafts- und Kultur­
wissenschaften waren, bedürfen 
in Zeiten der medientechnologi­
schen Revolution einer dringende­
ren Beantwprtung und Neutonnu­
liel1lng,als je zuvor. 

Wie müssen Informationen im 
(multi- )medialen Raum aufbereitet 
werden, damit sie angesichts der Ver­
schränkung von Text, Bild und Ton 
und den sich daraus erge1:~enden In­
terpretationsschwierigkeiten nicht 
an Gehalt einbüßen, gleichzeitig aber 
noCh verstehbar sind? Wie sehen die 

und -empfänger durch Zeitschriften­
Datenbanken, Suchmaschinen-Er­
gebnissen und. virtuellen Diskussi­
onsforen und vieles mehr ganz neu 
herausgefordert, eine Auswahl ' zu 
treffen Ul1d deren Authentizität zu 
prüfen. Information ist schneller und 
reichhaltiger verfügbar, hat gleich­
~eitig aber eine geringef-e Halbwerts­
zeit. 

Die Frage der Bewert:uiJ.g von In­
formationen stellt sich noch einmal 
anders, betrachtet man sie als kul­
turdurchschreitende . Illformation: 
durch- die nationenübergreifende, 
ortsungebundene Infrastruktur des 
Internets erhält man Zugang zu In­
formationen anderer Kulturen mit 

• Projekte im Bereich der Medienge­
staltung (Präsentation, e-learning, 
medienbasierte verstreute Wissens­
räume, audio-visuelle Medien­
entwicklung, künstlerische Nut­
zung und Gestaltung von binären 
Mediensystemen, Wissens-Inter-
faces) . 

• Ein Angebot der Lehre in den ge­
nannten Feldern, was vor allem de­
ren Modularisierung und studien­
briv. forschungsrelevante Ausrieh -
tung beinhaltet.-Besonders hervor­
zuheben ist das Pilotprojekt zur 
Entwicklung eines curricularen 
Modells >Ausbildungsziel Wis­
senstransfer«, das Prof. Welz be­
treut. 

Voraussetzungen aus, die der Emp- ihren eigenen Gesetzmäßigkeiten. So • Entwicklung von mit ,einzelnen 
fänger mitbringen muss, um diese vollzieht sich auch über das Internet Wutschilftsunternehmen geplm-
Informationen zu verstehen und sie ein gegenseitiger Austausch und die ten und kooperativ umgesetzten 
sich unter kritischem Bewusstsein Aneignung von fremden kulturellen Modellen für den wechselseitigen 
anzueignen und in Wissen zu über- Artefakten, wie folgendes Beispiel (wirtschaftliche Forschung und 
führen? Welche Rolle spielen dabei zeigt: Auf einem im Internet veröf- Entwicklung gegenüber wissen-
Schul-, Universitäts- und Berufsaus- fentlichten Plakat Bin Ladens lässt schaftlicher Forschung und Ent-
bildung? Muss im Grundgesetz als sich eine ' Figur aus der westlichen wicklung) Wissenstransfer und für 
Kons~quenz gar ein Recht auf Me- Kinderkultl1r ausmachen: BeIt aus Wissenstransformationen. 
dienkompetenzvermittlung und Zu- der Sesamstrasse. Ein Ausdruck isla- • Weiterbildung auf exzellentem in-
gangsmöglichkeit zu den Neuen Me- mistischer Popkultur - oder eine per ternationalen·Nive~u. Geplant sind 
dien verankert werden? Digitaltechnik erzeugte Collage? Prograrpm[ zu organisatorischem 

Das Vorhandensein eines schier - Das CCID nähert sich diesen Fra- ' Wissen in transkulturellen Unter-
unerschöpflichen Informationsange- gen in fünf Arbeitsbereichen (über- nehmen, Öffentlichkeit und Medi-
bots durch firmeninterne, regionale nornmen aus 'der Selbstdarstellung en sowie Mediengestaltung und 
und globale Netzwerke lässt die Fra- des CCID): Wissenskultur. Zum letzten The-
gen nach ,einer kompetenten Aus- • Forschung (Grundlagen- und Be- menbereich ist das bereits ent-
wahl und Vermittlung dringlicher gleitforschung in den ,Bereichen wickelte Weiterbildungsprogramrn 
werden als je zuvor: gestern erschau- Wissens- und Medienkulturen, >Wissenskulturen und Medienge-
derte man beim Anblick der großen Subkulturen, Netzwerke, transna- staltung< (WuM) zu nennen, wel-

. , Anzahl von Büchern einer ' Biblio- tionale Kommunikation, Cross- ches ein frühes und zentrales Tätig-
thek. Heute ist der Mediengestalter Media rsp. Medie~onvergenz) keitsfeld des CCID sein wird. 

Das CCID wurde erstmals auf der 
internationalen Konferenz zum The­
ma >Entwerfen< vorgestellt, die vom 
31. Oktober bis 3 . November 2001 im 
Casmo des IG Hochhauses unter der 
Leitung von Prof. Manfred Faßler 
und Prof. Birgit Richard stattfand; 
das detaillierte Programm ist unter 
www.cdd.de abrufbar. Die Vorträge 
berührten alle die thematische Aus­
richtung des CCID, der Akzent lag je­
doch auf der aktiven Rolle des Ent­
werfens, Gestaltens, Kreierens von 
Kultur und Medien. 

Das Spektrum reichte von kultur­
wissenschaftlichen Themen wie >Die 
Konventionalisierung von Innovati­
on< (Gisela Welz) und >Zum Klei-o 
dungsbuch eines Bürgers der Renais­
sance< (G. Mentges), über >Hackti­
vism-Demonstrationep im Internet< 
(R. Dominguez), dem >Entwerfen 
von Märkten< (Bernd Skiera sowie 
Cyrill Gutsch), hin zu erkenntnis­
theoretischen Fragen wie .Erfindung 
von Kopfräumen< JGottfried Ker­
scher) und >Begriffsanalyse der Kon- • 
zepte Entwerfen, Erfinden, Erschaf- , 
fen, Konstruieren, Verkörpern, Desi­
gnen< (S. Weber). 

Die InitiatorInnen des CCID sind 
Prof. Manfred Faßler (Kulturanthro­
pologie und Europäische Ethnolo­
gier, Prof. Birgit Richard ' (Kunst­
pädagogik), Prof. Gisela Welz (Kul­
turanthropologie und Europäische 
Ethnologie), Prof. Klaus Neumann­
Braun (Soziologie) . 

AJexander~acnytka 

Die Redaktion bedankt sich für 

alle Beiträge des YerPngenen Jahres. 

Sie haben den UniReport an Qualität 

gewinnen lassen und - so Itoffen wir -

lesenswerter gemacht. 

Das ist schon deshalb wiclJ!ig, wdl der 

UoiRepolt nach wie vor sicherlich 

das wichtigste Medi~ ist, 

um potenziell alle Universitäts­

angehörigen zu erYeichen. ., 

Wir betrachten den Zustrom an 

Beiträgen als Ausdl1lck der 

gewachsenenen Akzeptanz in der 

Universität und freuen uns, 

dass der UniReport als PlatUonn der 

(SelbstIDarstellung, aber auch der 

kritischen AuseinandersetZung 

(wiederlentdeckt worden ist. 

Wir ,bedanken uns für Lob und 

Anregungen und werden uns bemühen, 

auf dem eingeschlagenen Weg auch 

im kommenden Jahr weiter zu gehen 

und - auch dank der Unterstützung 

unserer kritischen Leser - noch 

besser zu werden. 

Wir wünschen aUen Lesem ruhige ' 

Weihnachtstage und eine guten Start 

ins Neue Jahr 

Thre Redaktion 
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Studentensc haftswahlen im. Wintersemester 2001/2002 
Gemäß § 97 Abs. 6 des Hessiscben 
Hochschrilgesetzes (HHG) und gemäß 
§§ 16 bis 29 und §§ 39, 40 der Satzung 
der Studentenschaft sind das Studen-
tenparlament sowie die Fachschaftsräte 
in diesem Semester durch die Studie-
renden neu zu wählen. 

Dafür werden allen Wahlberechtigten 
ab dem 02.01.2002 die Briefwahlunter-
lagen von Amts wegen zugesandt. Ins-
besondere die korrekte Ausfüllung des 
beiliegenden Wahlscheins sowie die 
rechtzeitige Rücksendung der Unterla -
gen bis zum 22.01.2002 an die Univer-
sität (maßgeblich ist der Eingang im 
Wahlamtl) sind für die gültige Brief-
wahl unabdingbar. 

Anschließend besteht für diejenigen, 
die sich nicht an der Briefwahl beteiligt 
hatten, die· Möglichkeit, jhre Stimme an 
einer der im Universitäts gebiet aufge~ 
stellten Wahlurnen abzugeben. Hierzu 
ist die Vorlage ,del'; ß,wp'entenq.llswe~es 
(Semesterticket) zusammen mit einem 
Lichtbildausweis notwendig. Die Brief-
wahlunterlagen müssen nicht-rnitge-
bracht werden. : 

Briefwahlschluss: 
-' " 

22. Januar: 2002, 16 Ulu; . .,'" . 

Urnenwahl: 
28. bis 30. Januar 20-02, 
jeweils 9 Uhr bis 15 Uhr 

Gemäß § 20 Abs.6 der Satzung der Stu-
dentenschaft gibt derStuderitische 
Wahlausschuß hiermit die zu den 
Wahlen zugelassenen Wahlvorschlags-
listen, ihr~ durch Los bestimmte Rei-
hung auf den Stimmzetteln sowie sämt-
liche Zur Wahl zugelassenen Kandida-
tinnen.und Kandidaten in der Ordnung 
der eingereichten Wahlvorschlagslisten 
[Platz a: Hauptvertreter, ·Platz b: Stell-
vertreter, in Klammern hinter dem Na-
men die Fachbereichszug{;'hörigkeit) 
amtlich bekannt. 

(A) Wahl des 
Studente~parla~ents 

Uste 1: Wahlbündnis LINKE LISTE 
(Feministisch Autonome-Unifrauen, sinistra! 
radikale Unke, Unabhängige Unke' 
La SirwaKader (FB 03) 
1.b Elisabeth Fink (pB 03) 
2.a Alexandra Ommert (FB 03) 
2.b Malaika Rödel (FB 08) 
3.a Sidar Dernirdögen (FB 03) 
3.b Sarah Dellmann (FB 10) 
4.a Arzu Yurtsever (FB 01) 
4.b Bettina Herold (FB08) 
5.a Vivian Guerrero-Meneses (FB 03) . 
5.b Oliver Groß (FB 08) 
6.<1, AnneWoIf (FB 08) 
6.b AndreaJung (FB 03) 
7.a Daniela Setton (FB 03) 
7.b DanielKeil (FB03) 
8.a Katrina Blindow (FB 08) 

. 8.b Christian Tedjasukmana (FB 03) 
9.a Stefanie Wöhl (FB 03) 
9.b Benjamin Adamczak (FB 08) 
10.a Martina Blank (FB03) 
10.b Mario Corno (FB 08) 
11.a Carolin Schmidt (FB03) 
11.b Hannes KlJ.ch (FB 08) 
12 'a'~~Wil I}0;Y@i.nar-Kocyi,git (fB Ql) . 
12.b Rod Spring . (FB 05) 
13.a Julia Grünewald (FB08) 
13.bJanDeck (FB 03) 

. 14.a Melallie Schreiber (FB03) 
14.b Oliver S!2hlipp , • (FB (3) 
15.a Hanna :Pitsch . (FB 03) 

, 15.b SebastianLutz (FB 03) 
16 .a Renata Denato (FB 10) 
16.b DanielLoick (FB 08) 
17.a Eva Weimar · ··(FB ·tO) 
17.b Costatino Gianfrancesso (FB 03) 
18.a Birgit FischeT (FB 03) 
18.b ReinhardFöhrenbach (FB.03) 
19.a Sarah Oßwald (FBll) 
19.b Mare Stö:rico (FB 03) 
20.a Claudia Willnis (FB03) 
20.b Sebastian Sierra-Barra (FB 03) 
21.a Ruth Preywisch (FB 03) 
21.b Jan Waschkuhn (FB 03) 
22.a Esther Pilkinton (FB 10) 
22.b Daniel Ladnar (FB 10) 
23.a Julia GÖbef (FB04) 
23.b Dirk Schuck (FB 08) 
24.a Timo Kost (FB 01) 
24.b Jörg Thums (FB 10) 
25.a PeterPawlicki (FB 03) 
25.b Anur Zielinski (FB 08) 
26.a Christian We:ndelbörn (FB 08) 
26.b Florian Maak~· (FB 08) 
27.a Stefan·Trenkel . (FB 08) 
27.b Barbara Huster (FB 10) 
28.a Steffen Herrmann (FB 08) 
28.b Sirwa Kader ". (FB03) 
29.a Elisabeth Fink (FB 03) 
29.b Alexandra Ommert (FB03) 
30.a Malaika Rödel (FR 08) 
30.b SidarDernirdögen (FB03) 
31.a Sarah Dellrnann (FB 10) 
31.b Arzu Yurtsever (FB 01) 

32.a Bettina Herold (FB 03) 21.a Bodo Hahn (FB 03-) 10.a Christian Röder (FB 01) 5.b Katharina LahT (FB04) 
32.b Vivian Gerrrero-Meneses (FB 03) 21.b Stefan Hecker (FB 11) 10. b Christina Leiss . (FB 01) 6.a Rene Dürnig (FB 03) 
33.a Oliver Groß (FB 08) 22.a Patrick Thome (FB 01) 11.a Angelika Matzke (FB 03) 6.b Grego.r Popp (FB 08) 
33.bAnne Wolf , (FB 08) 22.b Heide Do:n:iinik (FB 03) 11 .b Pet er Fremdt (FB 12) 7.a Daniel Karanovic (FB 12) 
34.a Andrea Jung (FB 03) 23.a Luis-Pedro Soares-Ponte (FB 01) 12.a Christoph Halt (FB 03) 7.b Harald Lorenz (FB 04) 
34. b Daniela Setton (FB 03) 23.b Melanie Korn (FB09) 12. b Martin Breimann (FB 01) 8.a Pa trick Kadereit (FB 03) 
35.a Daniel Keil (FB 03) 24.a Michalis Assimakopoulos (FB 01) 13 .a Andreas Radeloff (FB 16) 8.b Angelika Lindner - (FB 01) 
35.b Katrina Blindow (FB 08) 24.b Andreas Rieth (FB 01) 13.b Dapiel Kiefl (FB 16) 9.(j. Katharina Lahr (FB04) 
36.a Christian Tedjasukmana (FB 03) 25 .a Heiner Michel (FB 08) 14 .. a Astrid Höflinger (FBOl) 9.b Holger Speidei (FB 03) 
36.b Stefanie Wöhl ~B03) 25.b Dorothea Werner (FB 08) 14.b Renate Stork (FBOl) 1 O.a Gregor Popp (FB 08) 
37.a Benjamin Adamczak FB 08) 26.a Ulrich Mamat (FB 03) 15.a Yilmaz Günel (FB 01) 10.b.Rene Dürnig (FB04) 
37.b Martina Blank (FB 03.) 26.b Eva Gilmer (FB08) 15 .bAnna Glawischnig (FB 01) 
38.a Mario Corno (FB 08) 27.a Alexander Wagner (FB 09) 16.a Anastassios Bakratsas (FB 01) Liste 12: MACHT SCHON 
38.b Carolin Schmidt (FB 03) 27.b Daniel Eichler (FB 05) 16.b Genie Lohmann . (FB 01) La Yvonne Perner (FB 03) 
39.a Hannes Kuch (FB08) 28.a Erkan YaJlar (FB 12) 17.a Friedemann Kiethe (FBOl) . 1.b . Christian Bürger (FB 03) 
39.b Serpil I):oyupinar:Kocyigit (FB OJ) 28.b Markus Halbe (FB03) 17.b Jörg Rullmann (FBOl) 2.a Christian Bürger . (FB 03) 
40.a Rod Spring (FB 05) 29.a Hanna Haas (FB 03) 18.a Philipp Müller (FBOl) 2.b Yvonne Perner (FB 03) 
·40.b Julia Grünew,!1d (FB 08) 29.b Markus Büchting (FB08) 18.b Claus Rückert (FB02) 3.a Alexander Haars (FB 02) 
41.a Jan Deck (FB 03) 30.a Georgios Kaimakamis (FB 01) 19.a Domenico Maccarone (FBOl) 3.b Stephan Vogl (FB 03) 
41.b Melanie Schreiber (FB 03) 30.b Volker Kirst (FB 11) 19. b Martin Bieimann (FB 01) 4.a Florian Seeger (FB 03) 
42.a Oliver Schupp (FB 03) 31.a Matthias Morgenstern (FB03) 20.a Bernd Kimmel (FBOl) 4.b Alexander Haars (FB02) 
42.b Hanna Fitsch (FB 03) 3l-.b Homa Moniri (FB 03) 20.bAnna Glawischnig (FBOl) 5.a Stephan Vogl (FB 03) 
43.a Sebastian Lutz (FB 03) 32.a Christina Leber (FB04) 21.a Achim Greulich '.. . (F~ 01) 5.b 
43.b Renata Denato ,(FB 10) . 32 .b Martina Sehring (FB 10) 21.bMaryamMachdj-Ghazvini (FB 01) 
44.a Daniel Loick ',uf :-0 (FB08) 33.a Simone Mazari (FB 03) 22.a Christine Neumeister (FB 01) 
44.b Eva Weimar (FB 10) 33.b Nina Riester ' 

-, i 

(FB '03) 22.b Alexander Becke~ . ' (FB 01) I . ~ t ..... : !.ii 4!-#-"J 

45.a Costatino Gianfrancesco (FB 03) 34.a Anuscheh Farahat (FB 01) 23.a Matthias Koch (FB 01) (8) Wahl der 
45.b Birgit Fischer ., (FB 10) 34.b Gesa Heinbach ·(FB 08) 23.bJanin Youhana Pour (FB 01) Fachschaftsräte 46.a Reinhard Föhrenbach (FB 03) 35.a Norbert Goebelsmann (FB 01) 24.a Matthias Achenbach (FB 01) 
46.b Sarah Oßwald (FB 11) 35.b Oliver Scholz (FB08) 24.b Senay Tasoluk (FB 01) 
47.a Mare Störiko (FB 03) 36.a Jan-Paul Grürier (FB 01) 25.a Filomena Scigliano (FB 01) Fachbereich 01 47.b Claudia Wilms (FB03) 36.b Christina Herr (FB 0:3) 25.b Sarah Kolb (FB 01) (Rechtswissenschaft' 48.a Sebastian Sierra Barra (FB 03) 26.a Kerstin Hartmuth (FB 01) 
48.b Ruth Preywisch (FB 03) Liste 4: öds - Frankfurt 26.b 

Liste 1: Arbeitskreis Kritischer Juristinnen 49.a Jan Waschkuhn (FB 03) La Eri<: Manneschmidt _ (FB 10) 
(AKJ, / Demokratische Unke Liste 49.b Esther Pilkington (FB rO) 1.b FalkFöU (FB 01) Liste 8: Bündnis 9O/Grüne Hochschul-
La Anuscheh Farahat 50.a Daniel LadnaT (FB 10) 2.a Eva-Maria Mikulas (FB 01) gruppe 
1.b Norbert Goebelsmann '50.b Julia Göbel (FB04) 2.b Falk Föll (FB 01) La Wulfila Walter (FB 08) 
2.a Jan-Paul Grüner 51.a Dirk SChuck (FB 08) 3.a Falk Föll ' (FB 01) 1.b MariaMaris (FB 04) 
2.b Georgios Kaimakarnis 51.b Timo Kost (FB 01) 3.b Eva -Maria Mikulas (FB 01) 2.a Heike Heilmann (FB 04) 

52.a Jorg Thums (FB 10) 2.b Farhad Moghaddam (FB 01) 3.a Arzu Yurtsever 
52.b Peter Pawlicki (FB 03) Liste 5: LSI - 3.a Martin Lommel (FB 14) 3.b Felix Stumpf 

4.a Andreas Rieth 53.a Artur Zielinski (FB 08) La Dominik Bender (FB 01) 3.b. Hendrik Hezinger (FB 02) 
4.b Michael Assimakopoulos 53.b Christian Wendelbarn (FB 08) 1.b Jens Meisenheimer (FB 03) 4.a Martin Wagner (FB 15) 

54.a Florian Maak (FB 08) 4.b . Matthias Schindler (FB 01) 5.a Luis-Pedro Soares-Ponte 
5.b Patiick Thome 54.b Stefan Trenkel (FB 08) 5.a David Profit (FB 01) 
6.a Norbert Goebelsmann 55.a Barbara Huster (FB 03) 

>Luggage Item< 5.b Sascha Dickel (FB 03) 
6.b Anuscheh Farahat 55.b SteffenHerrmann (FB 08) 

Olga 6.a Farhad Moghaddam (FB 01) 
7.a Georgios Kaimakarnis 6.b JanDorau (FB 01) 

Uste 2: Jusos in der SPD-Hochschulgruppe 7.a Matthias Schindler (FB 01) 7.b Jan-Paul Grüner 

La Simon Scherrenbacher (FB 03) 7.b Heike Heilmann ·(FB 01) 8.a Felix Stumpf 
8.b Arzu Yurtsever Lb Arijana Neumann (FB 03) 8.a Maria Maris (FB 04) 
9.a Michael Assimakopoulos 2.a Walter Fischedick (FB 01) 8.b Wulfila Walter (FB 08) 
9.b Andreas Rieth 2.b Claudius Blindow (FB 01) 9.a Sascha Dickel (FB 03) 
1 O.a Patrick Thome 3.a Monika FischeI (FB 01) 9.b' Martin Lommel (FB 14) 
lO.b Louis-Pe-dro Soares-Ponte 3.b Julia Würtz (FB 03) 10.a Jan Dorau (FB 01) 

4.a Oliver Szuka (FB 03) 10.b David Profit (FB 01) 
Uste 2: UNABHANGIGE Fachbereichs-4.b Pablo Silalahi (FB 03) 11.a Hendrlk Hezinger 

1.-
(FB 02) 

gruppe Jura (GIRAFFEN' 5.a Ruth Hasberg (FB 03) 11.b Martin Wagner ' (FB 15) 
La Alexander Berres 5.b Holger Winkler (FB 15) 
1.b Kerstin Hartmuth 6.a Svenja Dassbach (FB 03) Liste 9: RCDS (Ring Chljstlich Demo-
2.a Christina Leiss 6.b Stefan Rockstroh (FB 03) kratischer Studenten' 
2.b Astrid Höflinger 7.a Dajana Rudolf (FB 03) La Christian Schmitz (FB 16) 

7.b- Markus Thur (FB 03) 1.b MaykelSarkardeh (FB 16) 3.a Haci Mahmut Alagöz 

8.a Michael Fraenkel (FB 03) 2.a Klaus Fahrer (FB 03) 3.b Yilmaz Günel 

8.b Nicolai WernerBockeImann(FB 03) 2.b Bruno Hanke . (FB 08) 4.a Anna Glawischnig 

9.a · ArijanaNeumann (FB 03) 3.a Barabara Vil·hgy (FB 03) 4.b Gesine Stiernke 
5.a Mathias Schindler 9.b Maria Gugliemi (FB 03) 3.b Thorsten Hofmann (FB 03) 
5.b Friedemann Kiethe 1O.a Claudius Blindow (FB 01) 4.a Stefan Söhngen (FB 03) 
6.a Jörg Rullmann . 10.b Simon Scherrenbacher (FB 03) 4.b Thiemo-Marcell Jeck (FB 01) 

11.a Julia Würtz (FB 03) 5.a Hannjo Nawrath (FB 02) ~.b Philipp Müller 
7.a Claus Rückert 11.b Walter Fischedick (FB 01) ' 5.b Manuel Anhold (FB 16) 
7.b Domenico Maccarone 12.a Holger Winkler (FB 15) 6.a Christoph Czerny (FB 16) 
8.a Anastassios Bakratsas 12.b Manika Fische~ (FB 01) 2.a Jens Meisenheimer (FB 03) 6.b Daniel Christopher Rhiiidw (FB 13) 
8.b· Achirn Greulich 13.a Pablo Silalahi (FB 03) 2.b Stefan Weigand (FB 03) 7.a Michael Pietsch (FB 16) 
9 .. a Martin Breimann 13.b Ruth Hasberg (FB 03) 3.a Stefan Strüber (FB 13) 7.b Gundolf Schüttfort (FB 16) 
9.b Marcus Gitzel' 14.a Stefan Rockströh (FB 03) 3.b Dorninik Bender - (FB 01) 8.a Thorsten Hofmann (FB 03) 
1 O.a Maryam Machdi-Ghazvini 14.b Svenja Dassbach (FB 03) 4.a Sabine Flick (FB 03) 8.b Christian Schmitz (FB 16) 
lO.b Christine Neumeister 15.a Markus Thur (FB 03) 4.b Stefan Strüber (FB 13) 9.a Astrid Winter (FB 04) 
l1.a Alexander Becker 15.b Dajana Rudcilf (FB 03) 5.a Dagmar Gabel (FB 03) 9.b · Klaus Fahrer · (FB 03) 
11.b Matthias Koch 16.a Maria Gugliemi (FB 03) 5.b Sabine Flick (FB 03) 10.a Daniel Christopher Rhinow (FB·13 ) 
12.a Janin Youana Pour 16.b Michael Fraenkel ·(FB 03) 6.a Stefan Weigand (FB 03) 10.b Stefan Söhngen (FB 03) 
12.b Matthias Achenbach .. ...,: 

~ (. 6.b Dagmar Gabel (FB 03) 11.a Jens Urbach (FB 01) 
13.a Senay Tasolut Liste 3: DEMOKRATISCHE LINKE LISTE 11.b Barbara.Vil·hgy (FB 03) 

La Christina Herr (FB 03) Liste 6: LiHeraie Hochschulgruppe (LHG, 12.a Manuel ..yrnold . (FB 16) l3.b Filomena Scigliano 
14.a Sarah Kolb 1.b Jan-Paul Grüner · (FB 01) La Nikolaus Blasel (FB 01) 12.b Christoph Czerny (FB 16) 
14.b Bernd Klmmel 2.a Oliver Scholz (FB 08) 1.b Yeon-Jue Yoo (FBO"t) 13.a Thiemo-MarceIl Jeck (FB 01) 
15.a Marcus Gitzel i.b' Norbert Goebelsmann (FB 01) 2.a Sung-Kee Kim (FB 01) 13.b Astrid Winter (FB 04) 
15.b Anastassios Bakratsas 3.a Gesa Heinbach . (FB 08) 2.b Behnam Sadough (FB 03) 14.a Gundolf Schüttfort (FB 16) 
16.a·Christian Röder 3.b .4-nuscheh Farahat' (FB 01) 3.a ReneUdwari (FB 01) 14.b Hannjo Nawrath (FB 02) 
16.b 4.a Nina Riester (FB 03) 3.b 15.a Bruno Hanke (FB 08) 
17.a Kerstin Hartmuth 4.9 Simone Mazari (FB 03) 4.a Milan Kuhli (FB 01) 15.b Jens Urbach (FB 01) 

- 17.b 5.a Martina Sehring (FB 10) 4.b 16.a Maykel Sarkardeh (FB 16) 
5.b Chiistina Leber (FB 04) 5.a Spyros Avramopulos (FB 01) 16.b Michael Pietsch (FB 16) 18.a Renate Stork 

18.b 6.a Homa Moniri' (FB 03) 5.b 17 ~a Stephan Niclas Rautenbach (FB 16) 
19.a Yilmaz Günel 6.b Matthias Morgenstern (FB 03) 6.a Behnam Sadough (FB 03) 17.b Elisa Oletenburg (FB 16) 
19.b 7.a Völker Kirst (FB 11) 6.b 
20.a Gesine Lohmann 7.b Georgios Kaimakamis (FB 01) Liste 10: SAL Studierende Aller Länder 
20.b 8.a Markus Büc~ting (FB 08) Liste 7: Fachbereichs- La AndrijaBule . (FB 03) 
21.a Friedemann Kiethe 8.b HannaHaas (FB 03) gruppen (GIRAFFEN' Lb Manuel Sueira Santamaria (FB 10) 
21.b 9.a Markus Halbe (FB 03) La Thorsten Biedenkapp (FB 16) 2.a Hector Hugo Pariona (FB 03) 
22.a Christine Neumeister 9.b Erkan Yanar (FB 12) 1.b_ Hans Lawrenz (FB 16) 2.b Alberto Candia (FB (3) 
22.b 1O.a Daniel Eichler . (FB 05) 2.a Silvia Ohde (FB 03) 3.a Murat Mehmet Özkilinc (FB·03) 
23.a Philipp Müller 10.b Alexander·Wagner (FB O?) 2.b Angelika Matzke (FB 03) 3.b Andreas Gaul ~ (FB 03) 

. 23.b 11.a Eva Gilmer (FB 08) 3.a Alexander Berres (FB 01) 4.a Teklia Mekonnen (FB 03) 
24.a Domenico Maccarone 11.b UIrich Mamat (FB 03) 3.b Anna Glawisclilnig (FB 01) 4.b AndrijaBule (FB 03) 
24.b 12.a Dorothea Werner (FB 08) 4.a Claus Rückert (FB 02) 5.a Andreas Gaul . (FB 03) 
25.a Achirn Greulich 12.bH;einer Michel ' (FB 08) 4.b Bernhard Keller (FB 02) 5.b Murat Mehmet Özkilinc (FB 03) 
25.b 13.a Aliareas Rieth (FB (1) 5.a liaciMahr.nutAlagöz (FB 01) 6.a Alberto Candia (FB 03) 
26.a Matthias Koch 13.b Michalis· As~im.akopoulos (FB 01) 5.b Fehmi Altin (FB 03) · 6.b Hector Hugo Pariona (FB 03) 
26.b 14.a Melanie.I~orn-. . (FB 09) 6.a Michaela Linke (FB 16) 7.a Thorsten König (FB 03) 
27.a Matthias Achenbach 14.b Luis-Pedro· Soares-Ponte . (FB 01)· 6:b Tobias Locher (FB 16) 7.b Marco Acosta (FB 03) 
·27.b 15.a Heide Dorninik (FB03) 7.a Martin Breimann (FB 01) 
28.a Filomena Scigliano 15.b Patrick Thome (FBOl) 7.b Christoph Halt (FB 03) Liste 11: UFI (UNABHANGIGE 
28.b 16.a Stefan Becker (FB 11) 8.a Peter Fremdt (FB 12) FACHSCHAnENINmATIVE, 
Z9.a Bemd Kimmel i6.b Bodo Hahn (FB 03) 8.b Silvia Ohde (FB 03) La Philipp jacks (FB 03) 
29.b 17.a Felix Stumpf (FB 01) 9.a Bernhard Keller (FB02) 1.b Daniel Karanovic (FB 12) 
30.a Astrid Höflinger 17.b Rebecca Gerczikow (FB 08) 9.b Claus Rückert (FB02) 2.a Hanna Tittmann (FB 03) 
30.b 18.a Christos Kairnakarnis (FB 03) 2.b Harald Lorenz (FB04) 

18.b Steffen Nal,lmann (FB 15) 3.a Klaus Bossert (FB 03) 
19.a SteffenNaumann · (FB 15) 3.b Luise Molling (FB 03) 
19.b Christos Kairnakamis (FB 03) 4.a Angelika Lindner (FB 01) 
20.a Rebecca Gerczikow (FB 08) 4.b Patrick Kadereit (FB 03) 
20.b Felix Stumpf (FB 01) 5.a Holger Speidei (FB 03). 
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Uste 3,\ Jusos im Rec:ht 
I.a Walter Fischedick 
l.b 'Monika Fischer 
2.a Claudius Blindow 
2.b Walter Fischedick 
3.a Monika Fischer 
3.b Claudius Blindow 

Fachbereich 02 
(Wirtschaftswissenschaften. 

Einheitsliste: Aktive Wiwis 
l.a Stefan Nagelschrnitt 
I.b Giovanni Vigorito 
2.a Dominique Eitler 
2.b MelHall 
3.a Daniel Klein 
3.b Ingo Zoefelt 
4.a Cagatay Demirer 
4.b Steffen Vogel 
5.a Cord Thissen 
5.b Harald Berger 
6.a Ingo Zoefelt 
6.b Stefan Nagelschmitt 
7.a Giovanni Vigorito 
7.b Dominique Eitler 
8.a MelHall 
8.b Cord Thissen 
9.a Steffen Vogel 
9.b Daniei Klein 

Fachbereich 03 
(Gesellschaftswissenschaften. 

Liste I: Jusos am 1\mn 
l.a Arijana N eumann 
l.b Michael Fraenkel 
2.a Stefan Rockstroh 
2.b Dajana Rudolf 
3.a Ruth Hasberg 
3.b Pablo Silalahi 
4.a Mario Gugliemi 
4.b Sirnon Scherrenbacher 
5.a Oliver Szuca 
5.b SVenja Daßbach 
6.a Markus Thur 
6.b Stefan Rockstroh 
7.a Michael ;Fraenkel 
7.b Arijana Neumann 
8.a Dajana Rudolf 
8.b RuthHasberg 
9.a Poblo Silalahi 
9.b Mario Gugliemi 
10.a Sirnon Scherrenbacher 

Uste 2: MACHT SCHON 
l.a Yvonne Perner 
l.b Christian Büger 
2.a Christian Büger 
2.b Yvonne Perner ' 
3.a Florian Se.eger 

27.b Hannah Fitsch 
28.a Alexander Wagner 
28.b Andrea Jung 
29.a Claudia Willms 
29.b Ruth Preywisch 
30.a Christos K~akamis 
30.b Hanna Haas 
31.a Barbara Huster 
31.b Carolin Schmidt 
32.a Martina Blank 
32.b Marc Störiko 
33.a Mark Störiko 
33,.b Martina Blank 

Fachbereich 04 
IErziehungswissenschaften. 

Ustel: Fachschaft Pädagogik + Lehramt . 
l .a Wolfram Becker 
l.b Patrick Streich 
2.a Patiick Streich 
2.b WolframBec.ker 

Uste 2: FACHSCHAFT PIV I $OPADS 
l.a Moritz Jörgens 
l.b Klaus Hauck 
2.a Jens Reuter 
2.b Christoph Schyma 
3.a Santo Pedilavec 
3.p Monika Fischer 
4.a Christoph Schyma 
4.b 
5.a Klaus Haud 
5.b Katja Helpensteller 
6.a Katja Helpensteller 
6.b Moritz Jörgens 
1.a Regina Biesenbach 
7.b 
8.a Monika Fischer 
8.b 

Fachbereich 05 
(Psychologie und Sportwissenschaften. 

Einheitsliste: New school 
I.a Andreas Kauder 
l.b 
2.a Sven Lührmann 
2.b 

Fachbereich 06 
IEvangeiische Theologie. 

Einheitsliste: EtrV 
l.a Klaus-Henning Metz 
l.b 
2.a Alexander Pangerl 
2.b 

3.b Fachbereich 07 
IKatholische Theologie) 

---;-U-;-'ste--:--C3=-:-=[:-:LI;-:;N;:-:KS~J:-C(==Demo:---'k=-ra-ti=' sc--=-he--=-U=-°n"'-ke---l Von dieser Fachschaft wurde keine 
Liste am Tunn, Feministisch Autonome Wahlvorschlagsliste eingereicht. 
Unifrauen, sinistra, Unabhängige Linke. Es findet keine Wahl zum Fachschaftsrat 

, l.a Christina Herr statt. 
l.b Philipp Jacks 
2.a Sirwa Kader 
2.b Oliver Schupp 
3.a Alexandra Ommert 
3.b Sebastian Lutz 
4.a LiaFink 
4.b JahDeck 
5.a Vivian Guerrero Maneses 
5.b Daniel Keil 
6.a Simone Mazari 
6.b Homa Moniri 
7.a Daniela Setton 
7.b Christian Tedjasukmana 
8.a Nina Riester 
8.b Peter Pawlicki 
9.a Stefanie Wöhl 
9.b Sebastian Sierra Barra 
1O.a Sidar Demirdögen 
IO.bJan Waschkuhn 
II.a Melanie Schreiber 
ll.b Reinhard Föhrenbach 
12.a Hannah Fischer 
12.b Alexander Wagner 
B.a Andrea Jung 
B .b Claudia Willms 
14.a Ruth Preywisch 
14.b Christos Kaimakamis 
15.a Hanna Haas 
15.b Barbara Huster 
16.a Carotin Schmidt 

Fachbereich 08 
IPhilosophie und Geschichtswissenschaften. 

Ustel: Institutsgruppe Philosophie 
l.a Nicole Mickel 
l.b Matthias Gloser 
2.a Christian Griesbeck 
2.b Verena Specht 
3.a Sarah Zarski 
3.b Helmuth Wagner 
4.a Hendrik Schrnitt 
4.b Jessica Ripper 
5.a Helmuth Wagner 
5.b PeterEckert 
6.a Matthias Gloser 
6.b Daniel Kaufhold 
7.a Verena Specht 
7.b 
8.a Jessica Ripper 
8.b 
9.a Oliver Leichter 
9.b 
lO.a Michael Müller 
lO.b 
ll.a Tatjana Ruge 
ll.b 
12.a Oliver Schütze 

,- 12.b 

Uste 3: ·Demokratische Unke Fach­
schaftenliste I Unke-Uste 
l.a Julla GrÜDewald 
l.b Mario Como 
2.a Oliver Scholz 
2.b Christian Wendelborn 
3.a Bettina Herold 
3.b Adrienne Hartlaub 
4 .a Daniel Loick 
4.b Katrina Btindow 
5.a MalaikaRöd~1 
5.b Artur Zielinski 
6.a Benjamin Adamczak 
6.b Markus Büchting 
7.a Katja Rieck 
7. b Florian Maak 
8.a Katrina Blindow 
8.b Dirk Schuck 
9.a . Eva Gilmer 
9.b Oliver Groß 
lO.a Hannes Kuch 
lO.b Dorothea Werner 
Il.a Stefan Trenkel 
11. b Heiner Michel 
12.a Ulrich Mamat 
12.b DanielEichler 
13.a Steffen Herrmann 
B.b Julia Grünewald 
14.a Mario Como 
14.b Oliver Scholz 
15.a Christian Wendelborn 
15.b Bettina Herold 
16.a Artur Zielinski 
16.b Daniel Loick 
17.a Marcus Büchting 
17. b Malaika Rödel 
18.a Florian Maak 
18.b Katja Rieck 
19.a Dirk Schuck 
19.bEvaGilmer . 
20.a Oliver Groß 
20.b Stefan Trenkel 
21.a Dorothea Werner 
21.b Ulrich Mamat 

>Luggage Item< 

22.a Heiner Michel 
22.b Steffen Herrmann 
23.a Daniel Eichler 
23.b 

Fachbereich 09 
(Sprach- und Kullurwissenschaften) 

Einheitsliste: Alle Neune 
l.a Markus Wegner . 
l.b Gesche Müller 
2.a Gesche MUller 
2.b Markus Wegner 
3.a Katja Jauerneck 
3.b Alexander Machytka 
4.a Alexander Machytka 
4.b Kat ja Jauemeck 
5.a , Kat ja Hilbig 
5.b KlausHenning 
6.a Klaus Henning 
6.b Kat ja Hilbig 

Fachbereich 10 
INeuere Philologien. 

Liane 

16.b Christina Herr 
) 7.a Philipp Jacks 
17.b Sirwa Kader 

B.a Isabel Mees 
B.b 
14.a Peter Eckert 
14.b 

Von dieser Fachschaft wurde keine 
Wahlvorschlagsliste eingereicht. Es fi.n­
det keine Wahl zum Fachschaftsrat statt. 

18.a Oliver Schupp 
18.b Alexandra Ommert 
19.a Sebastian Lutz · 
19. b Lisa Fink 
20.a Jan Deck 
20.b Vivian Guerrero Maneses 
2l.a Daniel Keil 
21.b Sirnone Mazari 
22.a Homa Moniri 
22.b Daniela Setton 
23.a Christian Tedjasukmana 
23.b Nina Riester 
24.a Petei Pawlicki 
24.b Stefanie Wöhl 
25.a Sebastian Sierra Barra 
25.b Sidar Demirdögen 
26.a Jan Waschkuhn 
26.b Melanie Schreiber 
27.a Reinhard Föhrenbach 

15.a Daniel Kaufhold 
15.b Fachbereich 11 

--;--;-;--:--;--:----:-=--,, ______ --1 (Geowissenschaften und Geographie. 
Uste 2: Feder und Spaten 
l.a Markus Kern Einheitsliste: leo 
l.b Damian Schmidt ta Sven Helpensteller 
2.a Christiqn Bodien l.b 
2.b Katrin Weirnann 2.a Björn Glaum 
3.a Tobias Kappatsch 2.b 
3.b Friederike von Morr 
4.a David Toalster 
4.b Peter Probst 
5.a Elko Lerche. 
5.b Mircea Ogrin 
6.a . Damian Schrnidt 
6.b Markus Kern 

Fachbereich 12 
(Mathematik) 

Einheitsliste: Fachschaftsgruppe 
Mathematik 
l.a Torsten Beisel 
l.b 
2.a 'Nicole Perrot 

2.b 
3.a Jörg Hänsel 
3.b Irmela Gassei 
4.a Stefanie Menzel 
4.b 
5.a. Bernhard Schuldt 
5.b 

4.a 
4.b 
5.a 
5.b 
6.a 
6.b 
7.a 
7.b 
8.a 

HolgerRoth 
Kerstin Pusch 
Florian Eic;h 
Matthias Ganßmann 
J~sica Scheider 
HolgerBoth 
Finn Bastiansen 
Roland Schultheiß 
Martin Wagner 

Fachbereich 13 
(Physik. 

8.b 
9.a 

AlexanderLinde 
Matthias Ganßmann 

Von dieser Fachschaft wurde keine 
Wahlvorschlagsliste eingereicht. 
Es findet keine Wahl zum Fachschaftsrat 
statt. 

9.b Carotin KoscheUa 

Fachbereich 16 
(Humanmedizin. " 

Fachbereich 14 Ustel: UNABHANGIGE Fachbereichs­
gRIPpe Medizin (GIRAFFEN. (Chemische und phannazeutische 

Wissenschaften. l.a Thorsten Biedenkapp 

Einheitsliste: Die Guten 
l.a Matthias pfannkuche 
l.b Sebastian Fricke 
2.a Martina Adams 
2.b Bettine Bohres 
3.a Simone Emde 
3.b SinaReckel 
4.a Diana Böck 
4.b . Sylvia Prütting 
5.a Valeska Pritz 
5.b Christian Fries 
6.a Stefan Moreth 
6.b Gregor Lengsfeld 
7.a Manuel Nietert 
7.b Sabine Petry 
8.a Mark Muchow 
8.b Jochen Wenzel 
9.a Agnes Gutsch 
9.b Karsten Fiegen 

I.b Hans Lawrenz 
2.a Michaela Linke 
2.b Tobias Locher 
3.a Andreas Radeloff 
3.b Daniel Kief! 
4.a Hans Lawrenz 
4.b Thorsten Biedenkapp 
5.a Tobias Locher 
5.b Michaela Linke 
6.a Daniel Kief! 
6.b Andreas Radeloff 

Uste2:ULLM 
(undogmatische'linke Uste Medizin. 
l.a Wera Behrhof 
l.b Sven Kornfeld 
2.a Claire Tombois 
2.b Jan Schwonberg 
3.a Johanna Kessel 
3.b Jörg Wienen 
4.a Valerie Heist 
4.b Julia von Oettingen 

Fachbereich 15 
(Biologie und Informatik. Uste 3: ReDS IRing Christlich Demokra­

tisCher Sbulenten. & .unabhängige Zahnis 
l.a Gundolf Schüttfort Uste 1:5AM5 

l.a BjörnWeber 
l.b 
2.a Ralf Kaiser 
2.b 
3.a Oguzhan Ünsal 
3.b 
4.a Matthias Rupp 
4.b 
5.a Claudia Bärenfänger 
5.b 
6.a Oliver Piltz 
6.b 
7.a Judith Wmter 
7.b 
8.a Alexander Schmehl 
8.b 
9.a Ronan Schwarz 
9.b 
10.a Marcellinus pfeiffer 
lO.b 
11.a Wolfgang Pe~zold 
ll.b 
12.a Rüdiger Schroll 
12.b 

Liste 2: lEGEL 
l.a Carolin Koschella 
l.b Martin ~agner 
2.a Alexander Linde 
2.b Finn Bastiansen 
3.a Roland Schultheiß 
3.b Jessica Schneider 

l.b Christoph,Czerny 
2.a Christian Schmitz 
2.b Stephan Rautenbach 
3.a Maykel Sarkardeh 
3.b Elisa Oldenburg 
4.a Manuel Anhold 
4.b Gundolf Schüttfort 
5.a Christoph Czerny 
5.b Christian Schmitz 
6.a Elisa Oldenburg 
6.b Manuel Anhold 
7.a Stephan Rautenbach 
7.b Maykel Sarkardeh 

Uste 4: OLiUM 
l.a Barbara Schrnidt 
1. b Moritz Christian Rehner 
2.a Sebastian Ridder 
2.b Petra Kindl 
3.a Philipp Weisser 
3.b Klaudia Adler-
4.a Daniel Ekhart 
4.b Branko Marianov 
5.a Kai Peterhänsel 
5.b Jan Meier 
6.a Martin Bergold 
6.b Raphael Widmann 

PeterKunth 
(Vorsitzender des Studentischen 

wahlausschusses) 

Anzeige ____________________________ .. 

.' 

Die perfekte ·Altersvorsorge 
ist das eigene Zuhaus'e. 
Am besten finanziert mit uns. 

LBS-Altersvorsorge. Für viele Menschen ist ein eigenes 
Zuhause nach wie vor die beste Kapitalanlage fürs Alter. 
Wer jetzt mit Bausparen anfängt, kann die eigenen vier 
Wände früher genießen - und zahlt keine Miete mehr. 
Gemeinsam mit unserem Partner, der Sparkasse, erstellen 
wir Ihnen - unter Ausnutzung aller staatlichen Förde­
rungen -einen individuellen Finanzierungsplan. Bauen Sie 
auf eine solide Altersvorsorge. Jetzt .und in Zukunft. 
LBS und Sparkasse: Unternehmen der. Finanzgruppe. 
www.lbs-ht.de . 

Bausparkasse der Sparkassen 

Wir geben Ihrer Zukunft ein Zuhause. 

Information und Beratung in den LBS-Beratungsstellen 

und bei allen Sparkassen Si 
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Neu berufen 

Götz I(rUm1nheuer 
Götz Krummheuer ist neuer In­

------------------------------,,-----------------1 haber der Professur . für Mathema­
tikdidaktik für die Grundschule. (Jeschlossene Eröffnung 

Neue Leichtigkeit im universitären' Umgang ' 
mit dem Nationalsozialismus 
Die oifizielle Eröffnung am 26. 10. 

der ehemaligen IG-Farben-ZentJ;ale 
in seiner neuen Funktion als univer-' 
sitäres Gebäude verheißt in mehrfa­
cher Hinsicht nichts Gutes. 

1. Die UniversitätsU~itung schloß 
die inneruniversitäre Öffentlichkeit 
von dem Festakt aus. ALlwesende in­
teressierte Studierende wurden von 
Polizeieinheiten mit gezogenerq. 
,Knüppel am Eingang zum Kasinoge­
bäude, in dem die Eröffnungsveran­
staltung stattfand, gehindert. Ein Do­
zent der ' Einrichtung wurde von 
melu:eren Polizisten unter Anwen­
dung unmittelbarer physischer ' Ge­
walt gezwungen, die Veranstaltungs- ' 
räumlichkeiten zu verlassen, nach­
dem mit universitären Mitteln finan­
zierte Spitzel in Erfahrung gebracht 
hatten, daß er sich dort aufhielt, oh­
ne zu denhandverlesenen Teilneh­
mern de.r Veranstaltung - in der 
Mehrzahl universitätsfremde - zu 
zählen. 

2. Der Kanzler der Universität, 
rechtfertigte gegenüber dem indig­
nierten pozenten die Anwendung 
unmittelbarer physischer Gewalt 
durch die Polizei auf universitärem 
Gelände gegen ' Lehrende dieser 
Hochschule lapidar, nur so könne ei­
ne Überfüllung des Saals vermieden 
werden. Während des gesamten Ver­
laufs der Veranstaltung waren etwa 
15 Sitzplätze im Versammlungsraum 
freigeblieben. Die Universitätsleit~g 
verstieß damit in eklatanter Weise 
gegen die Statuten der Johann Wolf­
gang Goethe - Universität. Zugleich 
untergräbt sie das Prinzip der Freiheit 
von Forschung und Lehre, weil sie 
beabsichtigt, unter dem fälschlichen 
Vorwand der Überfüllung des Saals, 
ihr politisch-ideologisch nicht geneh­
me Lehrende der Universität von der 
Teilnahme an für das universitäre Le­
ben zentralen Veranstaltungen,unter 
autoritärer Verwendung ihrer Amts­
stellung auszuschließen. 

3. Der Verfolgte des Nationalsozia-

lismus -Peter Gingold konnte nur piere wie Dokumente in Zimmern, 
außen vor dem abgeriegelten Gebäu- Fluren und Treppenhäusern ver­
de - auf Einladung einer Studieren- streut.« 
dengruppe - seine Ansprache zur of- 5. Obwohl in der AussteUung mit 
fiziellen Wiedereröffnung des IG- Namen nicht gespart wird, fehlt ein 
Farben-Gebäudes, von dem aus die entscheidender: Hermann Josef Abs. 
nationalsozialistische Vernichtungs- Als Mitglied im IG-Farben -Vorstand 
politik massiv in technischer, organi- war er ab 1941 auch Mitglied der IG­
satorischer und finanzieller Hinsicht Auschwitz und trug die Verantwor­
unterstützt wurde, halten. Die Uni- tung für die Rekrutierung von 
versitätsleitung hatte sich geweigert, Zwangsarbeitern und die AIisierung 
ihn als Redner beim offiziellen Akt jüdischen Vermögens. Selbst die 
zuzulassen. Andere Redner aus der hauseigenen Historiker der Deut­
Gruppe der Verfolgten kamen auf der sehen Bank haben dies mittlerweile 
Eröffnungsveranstaltung ebenfalls offengelegt, doch der Universitätslei­
nicht zu Wort. Die Versuche der Uni- tung in Frankfurt fehlt der Mumm, 
versitätsleitung, sich als der histori- um diesen Namen eines der bis vor 
sehen Bedeutung des Gebäudes be- wenigen Jahren einflußreichsten 
wußt seiend darzustellen, haben sich Männern der Republik im Zusam~ 
damit selbst ad absurdum geführt. menhang mit den lTntanten der IG-

4. Die Dauerausstellung in der, in Farben zu nennen. Trotz scheinbarer 
neuer Funktion eingeweihten, ehe- kritischer Distanz stellt sie sich damit 
maligen IG-Farben-Zentrale Von der in eine ungute TraditiQn. Noch vor 
Grüneburg zum Campus Westend ist knapp zwölf Jahren wurde Abs zu ei­
nur auf den ersten Blick einer kritl- nem Vortrag über seine »beispielhaf­
schen oder zumindest neutralen Ge- te Biographie« vom weiland Präsi-

. schichtsschreibung verpflichtet. denten der Universität Ring eingela-
Während die ' nationalsozialistische den, der nur aufgrund massiver stu: 
Vernichtungspolitik, beispielsweise dentischer Proteste abgesagt wurde. 
im IG-Farben eigenen Fabrikations- 6. Es ist gut, mit Tätern Verständnis 
komplex und Konzentrationslager zu haben und Opfern noch heute das 
Auschwitz-Monowitz, mit relativ Wort zu - verbieten. Unter diesem 
nüchtern-kühler Sprache in der Aus- Motto kann die Position der Univer­
stellung, unter · Ausblendung ge- sitätsleitung im Rahmen der offiziel­
nauerer Details dargestellt werden, len Eröffnungsveranstaltung der 
schlägt der Sprachgebrauch des Aus- ehemaligen IG-Farben-Zentrale als 
stellungstextes um, wenn es um Zu- -neues universitäres Gebäude zusam­
stand des fraglichen Gebäudes geht, mengefaßt werden. Der massive und 
nachdem dort etwa 2000 displaced gewaltförmige Ausschluß der uni­
persons gelebt hatten. Diese vormali- versitären Öffentlichkeit vom Festakt 
gen Opfer des Nationalsozialismus belegt, daß die Universitätsleitung 
hinterließen, so der Ausstellungs- noch inneruniversitäre .Kritik an die­
text, » ein Bild der Verwüstung« im sem revisionistischen Geschichtsbild 
funeren des Gebäudes, Sie hatten, erwartet. Die nächsten Wochen und 
und wird eindringlich in im Text Monate werden zeigen, ob sich ihre 
sonst weitgehend kurz gehaltener Befürchtung realisiert. 
Detailgenauigkeit dem Betrachter Dr. phil. Stefan Gandler 
vermittelt, »einen Großteil des Mobi-
liars zertrümmert, Fensterscheiben 
eingeworfen und verbleibende Ak­
ten zerfetzt.« Und weiter: ») Knietief 
und völlig durcheinander liegen Pa-

Orden!. UniverSitätsprofessor fi,ir 
Soziologie und Philosophie, Mexiko, 
z. zt. Forschungssemester und Lehr­
beauftragter am FB Gesellschaftswis­
senschaften der Goethe-Universität 

»Schein und Sein« im' Senat der Universität 
Im ws 2000/2001 wurde ich als 

Vertreter der stärksten studentiSchen 
Liste UNABHÄNGIGE Fachbereichs­
gruppen (GIRAFFEN) in. den Senat 
gewählt. Am 29:08.2001 trat ich we­
gen gravierender Differenzen mit 
Präsidium und Verwaltung rechts­
·gültig aus dem Senat Johann Wolf­
gang Goethe-Universität Frankfurt a. 
M. zurück. 

Nachfolgend nun einer meiner 
dem Senat mitgeteilten Rücktritts­
gründe: 

Studentische Mitglieder in der Se­
natskommission für den 1822er­
Preis für exzellente Lehre 
Das jahrelang bewährte und von 

niemandem bestrittene Verfahren 
der Besetzung von Ausschüssen & 
KoIIlII)issionen (Zugriffsverfahren) 
wurde im SS 2001 rechtsgrundlos für 
den Senat außer Kraft gesetzt: 

(1.) Mit einer Frist von I (!) Werk­
tag erhielt ich unter der Anrede als 
Herr Profit, Grüne, (!) Vom Senatsre­
ferenten Dr. Bierwirth eine kurze E­
Mail (!), » ... Damit die .... Kommis­
sionen (Prüfungs- und Studie nord­
nungen sowie 182iPreis für Lehre) 
arbeitsfähig werden, möchte ich Sie, 
Herrn Szuca und Herrn Stritzl am 
Montag, den 11. Juni um 11 Uhr zu 
mir ins Büro bitten, um ... Wahlen 
durchzuführen, « 

Meine 'unverzüglich -& begründet 
schriftlich vorgetragenen rechtlichen 
Bedenken gegen dieses rechtsgrund­
lose Verfahren ohne jeglichen Min­
derheitenschutz wurden jedoch von 
Herrn Dr. Bierwirth völlig ignoriert. 

(2.) Statt dessen setzte er mir er-

neut per E-Mail (!) die Frist von I (!) für exzellente Lehre trotz meiner, 
Tag zur Benennung eines der 4 stu- unter rechtlichem Vorbehalt am 
dentischen Mitglieder (3 waren be- 29.06.2001 erfolgten, Nominierung 
reits ' »rot-grün« besetzt) am von Herrn Maykel Sakardeh (ReDS 
l3.06.2ü01; dies war in der Kürze Medizin) auch noch an die stud. Se­
der Zeitnatürlic~ unmöglich. > natsfraktion B'90JDieGrünen verge-

Als Reaktion erhielt ich ' am ben. Dies, obwohl Herr Sakardeh sich 
l3.06.2001 von Herrn Loosen (Leiter im vergangenen Semester an einer 
der Rechtsabteilung der Universität, . höchst erfolgreichen Evaluation im 
an -den mein Monitum gar nicht ge- Fachbereich Medizin federführend 
richtet war) ein in Kürze & uffen- beteiligte - von den nunmehr beiden 
sichtlicher . Rechtsfehlerhaftigkeit nominierten »linken« studentischen 
einzigartiges Schreiben, in dem a\lch Mitgliedern ist ein bisheriges Engage­
dieser mit keinem Wort auf die durch ment in Fragen ' der Evaluation der 
mich bereits vorgetragenen AIgu- Lehre bislang nicht bekanntgewor­
mente einging. Mit ausführlich be- den (der Name des zweiten studenti­
gründete m Schreiben vom sehen Mitglieds von Bündnis/90JDie 
28.06.2001 an Herrn Loosen bat ich Grünen wurde bis heute nicht ein­
nochmals um Klärung der Rechtsla - mal mitgeteilt) . 
ge & Richtigstellung offensichtlicher Damit erhielten·die Gruppen Giraf­
Falschbehauptungen. Während Herr fen/LHG/RCDS (Senatswahl WS 
Dr. Bierwirth von mir Entscheidun- 2000/ 2001: 48 % der Stimmen) in 
gen, in die Dritte einbezogen werden der 1822-Kommission 0 % der Sitze, 
müssen, in Tages bzw. Stundenfrist die ' »linken« Gruppen GrÜne/Ju­
fordert, erhielt ich von Herrn Loosen sos/»Dem.Linke«/Feminist.FraueR, 
bis zum heutigen Tage keine Ant- (Senatswahl WS 2000/ 2001: 46 % 
wort. der Stimmen) erhielten in der 1822-

(3.) Damit wurden unter völliger Kommission 100 % der Sitze. 
Mißachtung des Senatswahlergeb- Ich bin gerne bereit, alle meine 
nisses (Liste UNABHÄNGIGE Fach- Rücktrittsgründe bei Interesse aus­
bereichsgruppen (GIRAFFEN) & Li- führlich schriftlich darzulegen, auf­
berale Hochschulgruppe (L.H.G.) als gr:und der vorgegebenen Zeichenbe­
stimmenstärkste studentische Se- grenzung war dies in der vorliegen­
natsfraktion) alle studentischen Sitze .den Ausgabe des UniReport leider 
an die Kandidaten der »linken« stud. nicht möglich. Zu erreichen bin ich 
Fraktionen Bündnis 90JDie- Grünen u.a. unter E-Mail: stritzl@stud.uni­
und ' »Demokratische Hochschule« frankfurt.de, 
vergeben, 

(4.) Schlußendlich wurde zur Krö­
nung der zunächst pro forma übrig­
gelassene freie Platz in der Kommis­
sion für den 1822-Universitätspreis 

Frank Stritzl, 
Senator der Johann Wolfgartg 

Goethe-Universität Frankfurt arn 
Main (bis 29.08.2001) 

Er forscht an der Entwicklung einer 
Interaktionstheorie des Mathema­
tiklernens in alltäglichen Unter­
richtssituationen . . Mit Hilfe von Vi­
deoaufzeichnungen rekonstruiert er 
die fachlichen BeteiligungsformeIi . 
von Schülern in derax:tigen Unter­
richtsprozessen. Empirischer Fokus 
sind hierbei vor allem kollektive AI­
gumentationen zu mathematischen 
Themen. Methodologisch beschäftigt 
~ich Krummheuer mit interpretati­
ven Verfahren der Unterrichtsfor­
schung; seinen Ansatz hat er in meh­
reren DFG-Projekten entwickelt und 
ausgebaut. 

In die Lehre fließen Interpretati­
onsverfahren und wesentliche Aspek­
te aus ,dem von ihm mitentwickelten 
~heoretischen Ansatz ein. Im Mittel­
punkt steht die Förderung der fach­
bezogenen Interpretationskompe-

\ 

tenz der Studierenden. Dabei kom­
men Videodokumente und Trans­
kripte von mathematischen Unter­
richtsszenen zum Einsatz, anhand 
derer ,den Studierenden Interpretati­
onsalternativen vorgestellt werden 
oder von ihnen selbst exemplarisch, 
entwickelt werden sollen. (UR) 

~~~~~~~~~--------------­Ehrenmitglied des Physikalischen Vereins 

Chri.stian 'Winter 
Prof. Christian Winter, ehemaliger 

Vizepräsident der Goethe-Univer­
sität, ist am 24, Oktober 2001 ge­
meinsam mit Prof. Erwin Sedlmayr, 
Vorsitzender der Astronomischen 
Gesellschaft in Frankfurt, zum Eh­
renmitglied des Physikalischen Ver­
eins ernannt worden, Er wurde in ei­
ner Festveranstaltung anlässlich des 
Beginns des 178sten Vereinsjahres 
und der Wissenschaftlichen Vortrags­
reihe 200112002 »in Anerkennung 
seiner langjährigen aktiven Förde-

Dienstjubiläen 

Cornelia Schulze 
Fachbereich Wirtschaftswissen -
schaften, Bibliothek, 25 Jahre 

Gisela Richter . 
Fachbereich Physik, Institut für 
Theoretische Physik, 25 Jahre 

Alternsforschung 

Heinz B. Osiewacz 
Prof. Heinz Osiewacz erhielt den 

Rene Schubert-Preis der Deutschen 
Gesellschaft für Alternsforschung für 
Arbeiten in der experimentellen Al­
ternsforschung. (UR) 

Nachruf ' 

Ursula Fritsch. 
Nach schwerer, Init großer Geduld 

ertragener Krankheit verstarb am 28. 
Oktober 2001 Frau Oberstudienrätin 
i. H. Dr. Ursula Fritsch, die von 1970. 
bis Oktober 2000 dem Institut für 
Sportwiss,enschaften angehö rt hatte. 

Ursel Fritsch wurde am 5.10. 1942 
in Berlin geboren. Ihre Schulzeit ver­
brachte sie in Kassel und. legte 1962 
ihre Reifeprijfung ab. Nach einem 
Studium an der Hochschule für Er­
ziehung an der Goethe-Universität 
mit dem Wahlfach Sport (1'{62 -
1965) war sie bis .1970 als Lehrerin 
an Grund-, Haupt- und Realschulen 
in Hessen und Schleswig-Holstein 
tätig. Anschließend wurde sie Pä­
dagogische Mitarbeiterin an dem da­
mals neugegründeten Institut für 
Sportwissenschaften der Goethe­
Universität, wo sie im Rahmen der 
Lehramtsstudiengänge mit großem 
Erfolg zahlreiche L.ehrveranstaltun­
gen zu Themen der Ästhetischen Er­
ziehung, des Tanzes und der Sport­
didaktik durchführte. Ihr· hohes 
Engagement brachte sie ferner als 
Mitglied des Direktoriums und als 
Frauenbeauftragte des Instituts ein. 

Nachdem sie 1975 den Abschluss 
als Dfplom-Pädagogin erworben hat­
te, promovierte sie 1987 mit dem 
Dissertationsthema >Tanz, Bewe­
gungskultur, Gesellschaft - Verluste 
und Chancen symbolisch-expressi­
ven Bewegens< bei den Professoren 
Dr. Röthig und Dr. Rumpf. Diese AI­
beit wie auch zahlreiche weitere Ver­
öffentlichungen machten Frau Dr. 
Fritsch weit über Frankfurt hinaus ,?:u 

rung der Vereinstätigkeit, insbeson­
dere durch sein Eintreten für den 
Physikalischen Verein in der Öffent­
lichkeit« ausge:?eichnet, 'wie der Vor­
sitzende und Verwaltungsrat des Phy­
sikalischen Vereins Dr. Gerd Sand­
stede in seiner Ernennungsurkunde 
formulierte. Den diesjährigen Karl 
Schwarzschild -Vortrag hielt Prof. 
Wilhelm Kegel vom Institut für 
Theoretische Physik/ Astrophysik der 
Goethe-Universität. 

(UR) 

Schopenhauer-Gesellschaft 

Alfred Schmidt 

Schopenhauer-Gesellschaft e.v. clo 
Schopenhauer-Archiv der Stadt- u. 
Universitäts-Bibliothek Frankfurt, 
Bockenheimer Landstraße 134-138, 
60325 Frankfurt am Main 

einer anerkannten_Expertin im Be­
reich der Didaktik des Tanzens ' und 
der Ästhetischen Erziehung. Über 
viele Jahre war sie Mitglied des wis­
senschaftlichen Beirates der Gesell­
schaft für Tanzforschung. 

Aufgrund ihrer Erkrankung, die 
eine vorzeitige Pensionierung zum 
1. Oktober 2000 erzwang, konnte sie 
ein für das Sommersemester 2000 
angekündigtes Seminar )Bewegung 
und Bildung< nicht mehr durch­
führen, in dem sie ihre langjährigen 
Erfahrungen und Kompetenzen auf 
dem Gebiet der bewegungskulturel­
len Pädagogik an die Studierenden 
weitergeben wollte. Das Institut für 
Sportwissenschaften trauert um eine 
überaus teamfähige, bei KollegInnen. 
wie Studierenden gleichermaßen ge­
schätzte Mitarbeiterin und wird ihr 
Andenken in hohen Ehren halten. 

Robert prohl 
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Preise und Stipendien 

Fachpraktika in Nordamerika 
Aus Mitteln des DAAD vermittelt 

das Zentrum für Nordamerika-For­
schung (ZENAF) an der Goethe-Uni­
versität Kurzzeitstipendien mit Rei­
sebeihilfen für Fachpraktika in Nord­
amerika iJ;n Rahmen auslandsbezo­
genet Studiengänge; in der Regel für 
zwei bis drei Monate während der 
vorlesungsfreien Zeit. Es handelt sich 
um Zuschüsse ' zu den Reise- und 
Aufenthaltskosten für zwei bis drei 
Monate in Nordamerika - im Früh­
jahr bzw. Sommer 2002 (ca. 2.000 
bis 3.000 Mark). Bewerben können 
sich Frankfurter Studierende ' der 
Amerikanistik und der Sozialwissen­
schaften, die ihr 'Grundstudium ab­
geschlossen haben. 

Für das Fachpraktikum eignen sich 
Arbeitsaufenthalte in kulturellen 
Einrichtungen, in Parlamenten und 
Verwaltungen, im Bildungswesen, 
bei Interessengruppen der Arbeitge­
ber und Arbeitnehmer, bei Parteien, 
Verbänden ete. (nicht in kommerzi­
ellen Unternehmen!) als Ergänzung 
der theoretischen Studien an der 
Universität. Das · Praktikum soll Er­
fahrungen und Einblicke vermitteln 
für Studierende, die sich beruflich in 
den Bereichen Lehre und Forschung, 
Literatur, Kultur, Geschichte und Ge­
sellschaft besonders mit Nordameri­
ka beschäftigen wollen 

Der Hauptzweck dieser fachlich 
orieutierten Ausbildungsperiode ist 
die Vertiefung der Kenntnisse des 
Praktikanten / der Praktikantin über 
amerikanische Arbeitsverfahren, 
Methoden und ' Grundlagen im eige­
nen Fachgebiet sowie die Vermitt­
lung von praktischen Erfahrungen 
durch die Einbeziehung in die alltäg­
lichen Aufgaben der Partnerinstituti­
on. Der/die Praktikant/in wird zum 
)participant observer( und verbessert 
gleichzeitig seine/ihre fremdsprachli ­
chen Fähigkeiten. Ein weiterer posi­
tiver Nebeneffekt ist die Schaffung 
von Möglichkeiten für den offenen 
Austausch von Gedanken und Kon­
zepten in den amerikanischen Part­
nerinstitutionen. Die gute Beherr­
schung der englischen Sprache ist 
natürlich Voraussetzung für die Teil­
nahme an diesem Programm. 

1. Bewer/lungsvoraussetzungen: 
Bewerber/innen müssen zum Zeit­
punkt der Ausreise folgende Bedingun­
gen erfüllen und ggf. durch Bescheini -
gungen nachweisen: 
a) deutsche Staatsangehörigkeit (bzw. 
Gleichstellung gemäß § 8 Abs. 1, Ziffer 
2ff und Abs. 2 BAföG), 
b) abgeschlossenes Grundstudium oder 
entsprechende Leistungsnachweise 
(Hauptfachstudium in einem auslands­
bezogenen Studiengang, z.B. Amerika­
nistik), 
c) gute Kenntnisse der englischen Spra­
che, 
d) landeskundliche Kenntnisse über die 
USA bzw. Kanada, insbesondere über 
die geschichtliche Entwicklung sowie 
über die gegenwärtige politische und 
wirtschaftliche Situation. 
2. Auswahl: -
Auswahl und Aufstellung einer Rang­
folge der Kandidat/inn/en durch eine 
Auswahlkommission des Zentrums für 
Nordamerika-Forschung an der Univer­
sität Frankfurt (voraussichtlich Ende 
Januar 2002) 
3. Bewerbungsfrist: 
18. Januar 2002; Richtlinien und 
Antragsformulare im Sekretariat des 
Amerika Instituts, Campus Westend, 
Grüneburgplatz 1, Zi. 4.212 und im 
Sekretariat des ZENAF, Robert-Mayer­
Str. 1, 5. Stock, Zi. 527 erhältlich. 

Bewerbungen sind an das Zentrum 
für Nordamerika-Forschung (ZENAF), 
z. Hd. Herrn Dr. Wersich, Robert­
Mayer-Str. 1, Postfach 11 19 32, . 

-60054 Frankfurt/Main (Hauspost, 
Fach 98), zu senden. 

SOKRATES 1 ERASMUS - Partner­
hochschulen im Fachbereich 
Gesellschaftswissenschaften für 
2002/2003 
Der Fachbereich Gesellschaftswis­

senschaften biet<;t Studierenden der 
Soziologie, Politologie und Pädagogik 
ERASMUS-Stipendien bis zu 12 Mo­
naten an 36 europäischen Univer­
sitäten an. 

InteressentInnen können sich bei der 
Erasmuskoordinatorin Frau Papado­
poulos-Killius über die Bewerbungs­
voraussetzungen informieren. 
Sprechstunde: Mo, Mi, Fr, von 10 -11 
Uhr in der Robert-Mayer-Str. 5 (Turm), 
Zi. 2131. 

Dänemark: 
Roskilde Universitetscenter 
Universitet Aalborg 
Frankreich: 
Universite Lumiere Lyon TI 

. Institut d'Etudes Politiques 
Universite de Nantes 
Universite de Versailles 
Universite de Bordeaux 
Universit"'e Amiens 
Griechenland: 
University of Crete Rethymnon 
University of Patras 
Großbritannien: 
University of Glasgow 
University of Greenwich 
University of Southampton 
Irland: 
University College of Galway 
Maynooth University 
Italien: 
Universita di Bologna 
Universita della Calabria - Cosenza 
Universita di Firenze 
Universita di Milano - Bicocca 
Universita dei Piemonte Orientale 
Universita di Pisa 
Universita la Sapienza di Roma 
Terza Universita di Roma 
Universita di Urbino 
Nieder1ande: 
Universität Maastricht 
Österreich: 
Karl-Franzens-Universität Graz 
Universität Wien 
Polen: 
UniversitSt Warschau 
Portugal: 
Universidade de Coimbra 
Schweden: 
Universitet Linksping 
Universitet Lund 
Spanien: 
Universidad de Sanfiago de 

Compostela 
Universidad Complutense de 
. Madrid 

Universidad de Sevilla 
Universidad de Valladolid 
Malta: 
University of Malta 

Auslandsstipendien 
1. Mit ERASMUS in Europa studieren 
Für das Studienjahr 2002/2003 

können sich wieder Studierende ver­
schiedener Fachbereiche- im derzeit 
mindestens zweiten oder dritten Se­
mester über die Akademische Aus­
landsstelle für ein- bis zweisemestri­
ge Studienaufenthalte an Hochschu­
len in Großbritan!lien, Irland, Däne­
mark, Norwegen, Frankreich, Italien, 
Spanien und der Schweiz bewerben: 

• Anglistik/Amerikanistik: Cardiff, 
Birmingham, Southampton, Shef­
field, Exeter, N ewcastle (GB), 
Galway (IRL), Odense (DK) und 
Oslo (NOR) 

• Romanistik: Amiens, Lyon, Borde­
. aux (F), Lausanne (CH), Florenz, 
. Genua (I), Barcelona, Malaga (E) 

• Germanistik: Bordeaux (F), Genua 
(I), Zürich (CH) . 

• Kunstgeschichte: Florenz (I), 
Malaga (E) 

• TFM: Zürich (CH) 
• Medizin: Lyon (F) 
• Skandinavistik: Odense (DK), 

Oslo (NOR) 
• andere Fächer (außer Medizin): 

Odense (DK), Amiens (F), Cardiff 
(GB), Malaga (E), Lausanne (CH) , 
Florenz (I) 

• Physik, Mathe/Informatik: 
Lyngby (DK) 
Weitere Informationen und die Bewer­
bungsunterlagen sind unter 
http://www.uni-frankfurt.de/aka/aus­
land.htm erhältlich. Rückfragen: 
Akademische Auslandsstelle, Sozial­
zentrum, 5. Stock, Zi. 523, Di und Do 
9-12, Mi 13.30-16 Uhr, Tel. 798-22307, 
E-Mail: B.Wilhelm@ein.uni­
frankfurt.de) Bewerbungsschluss: 
7.02.2002 
2. Medizin in Lyon 200212003 
Auch im kommenden Studienjahr 

können wieder bis zu fünf Studieren­
de der Medizin ihr Studium an der 
Universit~ Cla,ude Bernard in Lyon 
im Rahmen des ERASMUS-Program­
mes ergänzen. Gute Studienleistun­
gen, Französischkenntnisse und Phy­
sikum (bis Sommer 2002) werden 
vorausgesetzt. 

Weitere Einzelheiten, Bewerbungs­
modalitäten siehe www.uni-frank­
furt.de/aka/ausland.htm. Bewer­
bungsschluss ist der 7.02 .2002, (Aka­
demische Auslandsstelle) 

3. DAAD-Semesterstipendien 
Neben den Förderprograrnmen für 

ein ganzes Studienjahr bietet der 
DAAD nunmehr auch für Studieren­
de nahezu aller Fachbereiche (Aus-

nahme .J;llusische/künstlerische Fä­
eher) Semesterstip~ndienprogramme 
weltweit mit Ausnahme von EU­
Mitgliedsstaaten und den USA an. 
Stipendienanträge laufen über die 
AKA, die über Stipendienleistungen, 
Bewerbungsvoraussetzungen, -un­
terlagen und -prozedere informiert. 

Bewerbungstermine: jeweils 1. Sep­
tember (für Förderung ab Februar); 1. 
April (für Förderung ab September.) 

Hinweis: 
Informationen zu Auslandsstipendien­
programme für Studierende, Gradu­
ierte und Promovierte sind auch jeder­
zeit auf der Webseite der Akademischen 
Auslandsstelle zu finden: WWW.uni­
frankfurt.de/al.<:a/ausland.htm. 

Dr. Senckenbergisches Stipendium 
Das Stipendium fördert medizi­

nisch-naturwissenschaftlichen' Aus­
tausch und richtet sich an junge Wis­
senschaftler und Ärzte aus dem Zen­
trum der Morphologie (Dr. Sencken­
bergische Anatorilie); dein Senckeri­
bergischen Institut für Pathologie, 
dem Senckenb'ergischen Institut für 
Geschichte der Medizin, dem Botani­
schen Garten und der Senckenbergi­
sehen Bibliothek. 

Bewerbungssc;hluss ist der 28. Februar 
2002. Informationen: Dr. Senckenber­
gische Stiftung, Nibelungenallee 37 -
41,60318 Frankfurt, Tel: 069/71500-0; 
Fax: 069 /1500205; E-Mail: info@bu­
ergerhospital-ffm.de 

Austauschdozentur am 
> The College of New Jersey< 
(Trenton, New Jersey, USA) 
im Studienjahr 200212003 
Zwischen der Goethe-Universität 

und dem College of New Jersey exi­
stiert seit 1964 ein Austauschpro.­
gramm für Hochschullehrer und Stu­
dierende. 

Für das Studienjahr 2002/2003 
steht eine Austauschdozentur für 
den Zeitraum September 2002 -bis 
Februar/März 2003 zur Verfügung. 
Von amerikanischer Seite wird dem 
deutschen Gast freie Wohnung auf 
dem Campus geboten. Von deutscher 
Seite erfolgt auf Antrag Beurlaubung 
durch das Hessische Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst bei Fortzah­
lung aller Dienstbezüge. Die Reiseko­
sten können über einen Fulbright 
Travel Grant erstattet werden. 

Vom deutschen Gast wird erwartet, 
dass sie/er die Lehrveranstaltungen 
mit dem Institutsleiter in lrenton ab­
spricht und in der Lage ist, in engli­
scher Sprache zu unterrichten. Zwei 
Veranstaltungen sollen im Rahmen 

. des regulären Lehrprogramms des 
TCNJ angeboten werden. Zusätzlich 
gibt es die Möglichkeit, an einem mit 
der Partnerhochschule abgesproche­
nen Fo,rschungsprogramm ' teilzu­
nehmen. 

Interessentinnen/Interessenten werden 
gebeten, sich bis zum 1. Januar 2002 
über den Dekan des Fachbereichs .bei 
dem Beauftragten für das Austausch­
programm, Herrn Prof. Dr. Volker 
Albrecht, clo Akademische Auslands­
steIle in englischer Sprache mit einem 
formlosen Anschreiben, einem Lebens­
lauf, einer Liste der Veröffentlichungen 
und einer Zusammenfassung der bis­
herigen Lehrtätigkeit zu bewerben. 
Weitere Auskünfte erteilt: 

John-Andrew SkilIen, Leiter der Aka­
demischen Auslandsstelle 
Sozialzentrum, 5. Etage, Zi. 531 
Tel.: 798 22263, Fax: 798 23115 
E-Mail: Skillen@em.uni-frankfurt.de 

Kalender 
Vortragsreihe » Geistige Behinderung 
und seelische Gesundheit« 

Prinzipien des Umganges mit Menchen 
mit geistiger Behinderung und einer 
zusätzlichen schweren psychischen Störung 
aus psychodynamischer Sicht 

--------------~ Dr. Christian Gaedt 12.12.2001 Mittwoch 

Ringvorlesung •• Ethik in der Medizin« 
Die anonyme Geburt - ethische und rechtliche 
Probleme \- . 
Dr. Gisela Bockeriheimer 

16 Uhr c.t., Kursraum des Sencken-
. bergischen Instituts für Geschichte der 
Medizin, Universitätsklinikum, Haus 49, 
Paul-Ehrlich-Straße 20, Eingang Vogel-
weidstraße -
(Veranstalter: Senckenbergisches Insti­
tut für Geschichte der Medizin, KHG) 

16 Uhr c.t., Raum 1101, AfE-Turm, 
Robert-Mayer-Straße 1 . 
(Veranstalter: Fachbereich Erziehungs­
wissenschaften WE rv; Institut für 
Sonderpädagogik) 

Juden - Christen - Muslime: Monotheistische 
Religionen im Dialog oder in Konfrontation? 
Dr. Dr. h.c. Peter Steinacker 

17 Uhr 5.1., Raum 823, Casino, 
IG-Hochhauses, Grüneburgplatz 1 
(Veranstaltert: Fachbereich Evan­
gelische Theologie) 

Botanisches Kolloquium 
----,,-:-------:;----:---:---:--:-:----:-::-----1 Die Signaltransduktion von Blaulicht in 

Kolloquium des Geologisch-Paläon- Neurospora crassa 
tologischen Instituts und des Instituts PD Dr. Hartmut Linden 
für Mineralogie 17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Bota-

Das Alter des Sonnensystems und der nischen Instituts, Siesmayerstraße 70 
Planeten (Veranstalter: Fachbereich Biologie) 
Dr. Christa Goepel, Paris 

17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Geo­
logisch -Paläontologischen Instituts, 

_ Senckenberganlage 32 
'(Veranstalter: Geologisch-Paläontologi­
sches Institut, Institut für Mineralogie) 

Kolloquium )f Cross Border Financial 
Integration - Trends, Strategies and 
Lessons Learned« 

Strategies in International Asset Management 
and Insurance 
Pierre Richard 

17.30 Uhr, Center for Financial Studies, 
Taunusanlage 6 
(Veranstalter: Center for Financial Stu­
dies an der Goethe-Universität) 

Gesprächskonzerte in der Kirche am 
Campus »Die Tief~ russischer Musik« 

GroBer Schüler eines groBen Lehrers: 
I. Strawinski und N.A. Rimsky-Korsakow 
Ekaterina Willewald, Konzertpianistin 

19.30 Uhr, Kirche am Campus, Jügel­
straße 1 
(Veranstalter: ESG) 

Der merkwürdige Tunnelprozess 
Prof. Dr. GÜllter Nimtz, Köln 

Neue Fqnde und Forschungen­
Winckelmannvortrag 

Die Skulpturen des ParthenOil. 
Wie vollzieht sich Stilentwicklung? 
Prof. Dr. AdolfBorbein, Berlin 

18 Uhr c.!., Liebighaus, Museum alter 
Plastik, Schaumainkai 71 
(Veranstalter: Archäologisches Institut) 

Gastprofessur für interdisziplinäre 
Holocaustforschung 

The persection of the Jews in France during 
Wor1d War 11 
Prof. Dr. Philippe Burrin, Genf 

18 Uhr s.t., Raum 1.812, IG-Hochhaus, 
Grüneburgplatz 1, 1. Stock 
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut, 
Studien- und Dokumentations­
zentrum zur Geschichte und Wirkung 
des Holocaust) 

Vortragsreihe» Ursprünge moderner 
Wissenschaft « 

Zur Geschichte der Rechtsgeschichte 
Michael Stolleis 

18 Uhr C.t., Hörsaal I, Hörsaalgebäude, 
Merton-, Ecke Gräfstraße 
(Veranstalter: Netzwerk Wissenschafts­
geschichte) 19.30 Uhr, Hörsaal des Physikalischen 

Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage 
(Veranstalter: Physikalischer Verein) 

Kultur der Arbeit - Kultur der Neuen 
Ökonomie 

----------------1 Der postfordistische Mensch: Entgrenzung 
Macr. Flash 
Dagmar Ung~rer-Brams 

20 Uhr S.t., Club 2, FDH 
(Veranstalter: KHG) 

13.12. 2001 Donn~rstag 

Ringvorlesung »Neurobiologie« 
Neurotransmitter-Rezeptoren 
PD J.H. Brandstätter 

8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck­
Instituts für Hirnforschung, Deutsch­
ordenstraße 46 
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 
Neuronale Plastizität: Moleküle, Struk­
turen, FUJ.~tionen) 
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oder Integration von Arbeit und Freizeit 
Dr. Klaus Schönberger, Tübingen 

18 Uhr c. t., Raum 4, Gewerkschafts­
haus, Wilhelm-Leuschner-Straße 69-77 
(Veranstalter: Gesellschaft zur För­
derung der Kulturanthropologie, 
Institut für Kulturanthropologie und 
Europäische Ethnologie) 

Kirche am Campus 
Winterkonzerte: Gitarre 
Kay Diederichs 

Werke von J .S. Bach, L. Brouwer u.a. 
19.30 Uhr, KIrche am Campus, Jügel­
straße 1 
(Veranstalter: ESG, KHG) 

Die Kunst der >kleinen Abweichungen< • 
Zu Lichtenbergs letztem Traum 
Prof. Dr. Irving Wohlfahrt, Paris 

20 Uhr S.L, Raum 1.811, Casino, 
IG-Hochhaus, Grüneburgplatz 1, 
1. Stock 
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Zeit- . 
erfahrung und ästhetische Wahrneh­
·mung) 

14.12.2001 Freitag 

Laser im Weltraum 
Christian Hengel 

20 Uhr s.!., Hörsaal des Physikalischen 
Vereins, Robert-Mayer~Straße 2-4/ 
Ecke Senckenberganlage 
(Veranstalter: Volkssternwarte 
Frankfurt des Physikalischen Vereins) 

18.12.2001 Dienstag 

Morgenlob - Beten mit Worten aus lona 
7.30 Uhr, Kirche am Campus, Jügel­
straße 1 
(Veranstalter: ESG) 

Colloquium Praehistoricum 
Handel und Herrschaft auf Usedom in 
mittel- und spätslawischer Zeit 
Dr. Felix Biermann, Greifswald 

16 Uhr C.t., Raum 0.254, IG Hochhaus, 
Verbindungsbau V2, Grüneburgplatz 1, 
Untergeschoss 
(Veranstalter: Seminar für Vor- und 
Frühgeschichte) 
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Frankfurter Volkswirtschaftliches 
Kolloquium 

Debt and Deficit Ructuations and the 
Structure Of Bond Markets . 
Albert Marcet, Pompeu Fabra 

17 Uhr C.t., Raum 320 C, Hauptgebäude, 
Mertonstraße 17, 3. Stock 
(Veranstalter: Volkswirtschaftliche 
Hochschullehrer des Fachbereichs 
Wirtschaftswissenschaften, Frankfurter 
Wirtschaftswissenschaftliche Gesell­
schaft e.v., Interessengemeinschaft 
Frankfurter Kreditinstitute GmbH) 

Zoologisches Kolloqui.um 
Adaplcttion of the Griffon Valture -
an obligatory carrion eater -
to its unpredictable food resources 
Dr. Olaf Bahat, Israel 

17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoolo­
gischen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70 
(Veranstalter: Fachbereich Biologie 
und Informatik) 

Aktuelle Forschungsprobleme des 
Biozentums I Chemische Institute 

Einsatz von DNA-Mikroarrays und weiterer 
Methoden der funktionellen Genomforschung 
zum Verständnis von Genregulation und 
Zellzyklus in halophilen Archaea 
Prof. Dr. J. Soppa 

17 Uhr c. t., Großer Hörsaal BI des 
Biozentrums, Niederursel, Marie-Curie­
Straße 9 
(Veranstalter: Fachberei.ch Biologie, 
Institut für MikrobiolOgie) . 

GDCh-Kolloquium 
Chemische Kabinettstücke 
Prof. Dr. Herbert Roesky, Göttingen 

17 Uhr c.t., Hörsaall der Chemischen 
Institute, NiederurseI, Marie-Curie­
Straße 11 
(Veranstalter: Gesellschaft Deutscher 
Chemiker Ortsverband Frankfurt) 

Rezitations-Abend »Weihnachts-Erzählungen 
von Chartes Dickens« 

20 Uhr, Cafe Jenseiz, Beethoven­
straße 28 
(Veranstalter: KHG) 

19.12.2001 Mittwoch 

FIS-Kolloquium 
Infrarot-Thennographie: eine neue Methode 
in der Zoo- und Wildtiennedizin und Physio­
logie 
Dr. Sabine Hilsberg 

14.30 Uhr, kleiner Hörsaal des Sencken­
bergmuseums, senckenberg~nl~ge 25 
(Veranstalter: Zentrum fur BIO~ve~­
sitätsforschung des Forschungsmstltuts 
und Naturmuseums Senckenberg) 

Kolloquium des Geologisch-Pa~äont~~ 
logischen Instituts und d~ Instituts fur 
Mineralogie 

Das Tertiär des Mainzer und Hanauer Beckens 
Prof. Dr. Bettina Reichenbacher, 
München 

17 Uhr C.t., Kleiner Hörsaal des Geo­
logisch -Paläontologischen Instituts, 
Senckenberganlage 32 . 
(Veranstalter: Geo~ogis~.h -P~läontol~gI­
sches Institut, InStitut fur Mineralogie) 

20.12.2001 Donnerstag 
Aktuelle Forschungsprobleme des 
Biozentums / Chemische Institute 

Naturstoffe als Herausforderung für den 
phannazeutischen Chemiker 
Prof. Dr. M. Sthubert-Zsilavecz 

-R-in-g-v-o--:rl:-e-su-n-g-»N~e--u:-ro::-;b~i:::ol;:o::g;'-:ie::-:<::-~ --, 17 Uhr C.t., Großer Hörsaal BI des 
Signaltransduktions-Kaskaden Biozentrums, NiederurseI, Marie-
Prof. W. Volknandt Curie-Straße 9 

8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-P)anck- (Veranstalter: Fachbereich Biologie, 

14.1.2002 Montag 

Stiftungsgastdozentur für soziale 
Gerontologie: » Partnerschaftsbeziehun­
gen im Lebenslau.f: Von der Liebe- zur 
Pflegebeziehung? 

Zufriedene Paare: Eine Frage der Persön­
lichkeit? 

-----::----;-c=----,;--__ =---;--i Dr. Martina Schmitt, Heidelberg 

. Instituts für Hirnforschung, Deutsch - Institut für Mikrobiologie) 
ordenstraße 46 
(Veranstalter: Graduiertenk~~eg 
Neuronale Plastizität: Moleküle, Struk­ Neue Funde und Forschungen 14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude, 
turen, Funktionen) Pugels »MiIon von Kroton«: Übertegungen Merton-, Ecke Gräfstraße 

zur Krise der Sinnlichkeit im Absolutismus (Veranstalter: Universität des 3. Lebens-

Ringvorlesung des Graduiertenkollegs 
»Arzneimittel- Entwicklung und 

Prof. Dr. Klaus Herding alters) _ 
18 Uhr C.t., Liebighaus, Museum alter 

Analytik« .. . Plastik Schaumainkai 71 Archäologisch -altertumswissenschaft-
(veJ;'au'stalter: Arcb.äologisches Institut) liche Vorträge »Das Fremde und das Phannakogenomik - neue Impulse fur die 

Arzneimittelentwicklung und Therapie 
Prof. Dr. P. Högger, WÜTzburg 

17 Uhr s.t., Seminarraum N 100/015, 
Biozentrum NiederurseI, Marie­
Curie-Straße 9 
(Veranstalter: Goethe Universität, 
Graduiertenkolleg » Arzneimittel- Ent­
wicklung und Analytik «) 

9 .1.2002 
Mittwoch 

Kolloquium des Geologisch-Pa~äont~~ 
logischen Instituts und des InStltuts fur 
Mineralogie . 

-A-'d""ve-nts-:-:k:-o-nz-e-rt-;--;cle--r::-;G'-oe:-:&ithi::e-:lU"'n::iy:::e::rsitä::-::"·;i·t--"1 Tektonische Position und RohstoffpotentIal 
Akadem. Orchester und Akadem. Chor von Ophiolithen im Polar-Ural: erste Ergebnis-
der Goethe-Universität (Collegia musi - se der Expedition PURE (Polar Urals Expediti-
ca), Kammerchor der GQethe-U~üversit~t, on 2001) 
Solist/innen; Leitung und KlaVIer: Chn- Dr. Frauke Schäfer, Hannover 
stian Ridil 17 Uhr C.t., KleinerJIörsaal des Geolo-

Werke von c.G. Reissiger; J.G. Rhein- gisch-Paläontologischen Instituts, 
berg er, M. Reger, u.a. . . .. Senckenberganlage 32 . 
20 Uhr s.t.; Aula der Goethe-Universitat, (Veranstalter: Geologisch-Paläontologl-
Mertonstraße 17 sches Institut, Institut für Mineralogie) 
(Veranstalter: ESG, KHG) 

23.1.2.2001 Freitag 

Der Stern von Bethlehem 
BrunoDeiss 

20 Uhr S.t., Hörsaal des Physikalischen 
Vereins, :Robert-Mayer-Straße 2-4/ 
Ecke Senckenberganlage 
(Veranstalter: Volksster~warte Frankfurt 
des Physikalischer.! Verems) 

24.12.2001 Montag 

Kirche am Campus 
Heilig Abend mit Studierenden 

15 - 22 Uhr, Kirche am Campus, 
Jügelstraße (Anmeldung bis 17.12. 
bei ESG oder KHG) 
(Veranstalter: ESG/KHG) 

7.1.2002 Montag 

Vortragsreihe » Afrikas Zukunft ist 
schwarz« 

Republik Togo - Von der Musterkolonie zur 
lezten Diktatur Westafrikas 
Prof. Dr. JÜTgen Runge 

18 Uhr c.t., Geowissenschaftlicher 
Hörsaal der Goethe- Universität, 
Senckenberganlage 34 . 
(Veranstalter: Frankfurter Geographi­
sche Gesellschaft) 

10.1.2002 Donnerstag 

Ringvorlesung des Graduiertenkollegs 
» Arzneimittel- Entwicklung und Ana-

1ytik« f" dA-Bedeutung der ABC_Proteine ur en rznel-
mitteHransport durch die Blut-Hirn-Schranke 
Prof. Dr. G. Fricker, Heidelberg 

17 Uhr S.t., Seminarraum N 10(}f015, 
Biozentrum NiederurseI, Marie-Cmie­
Straße 9 
(Veranstalter: Goethe Universität, 
Graduiertenkolleg »Arzneimittel- Ent­
wicklung und Analytik«) 

Gastprofessur für interdisziplinäre 
Holocaustforschung . 

The persection of the lews in France dunng 
Wortd War 11 

-S-t-if-tun-g-s-g-a-st-:d:-o-ze-n-t-u-r--;f"::-ü-r :-sO--Zl~' a::11-=e-. --I Prof. Dr. Philippe Burrin, Genf 

Gerontologie: »Partnerschaftsbezlehun- 18 Uhr s.t., Raum 1.812, Casino, IG 
gen im Lebenslauf: Von der Liebe- zur Hochhaus, Grüneburgplatz I, 
Pflegebeziehung? . 1. Stock 

Partnerschaft: Kontinuität und Wandel (Veranstalter: Fritz Bauer Institut, 
Dr_ Martina Schmitt, Heidelberg Studien- und Dokumentations-

14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude, zentrum zur Geschichte und Wirkung 
Merton-, Ecke Gräfstraße des Holocaust) 
(Veranstalter: Universität des 3. Lebens-

Eigene. Die Begegnung mit dem Ande­
ren in frühen Kulturen~~ 

Migranten und Indigene. Das Beispiel der 
»GroBen Kolonisation« der Griechen 
Prof. Dr. W.-D. Niemeier, Athen 

18 Uhr S.t., Raum 1.801, Casino, 
IG-Hochhaus, Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Semin~ für Grie~hische 
und Römische Geschichte, Seffilnar 
für Vor- und Frühgeschichte, Archäo­
logisches Institut, Institut für .Klassische 
Philologie, Römisch -Germarusc~~ 
Kommision des Deutschen Archaolo­
gischen Instituts) 

Stipendiaten - Treff 
Was ist nach dem Studium? 
Thorsten Jäger 

19 Uhr s.t., KHG, Beethovenstraße 28 
(Veranstalter: KHG, ESG) 

15.1~2002 Dienstag 

Humangenetische Seminare 
Neue Ansätze zur Abklärung von Retar­
dierungssyndromen 
Dr. med. Anita Rauch, Erlangen 

15 Uhr c.t., Raum 213, Universitäts­
klinikum, Haus 9B, Theodor-Stern­
Kai 7, 2. Stock 
(Veranstalter: Institut für Human­
genetik) 

Colloquium Praehistoricum 
Göbeldi Tepe - ein frühneolithisches Berg­
heiligtum in der Südost-Türkei 
Dr. Klaus Schmidt, Berlin 

16 Uhr c.t. (mit Workshop am Vor­
mittag) , Raum 0.254, IG Hochhaus, 
Verbindungsbau V2, Grüneburgplatz 
Untergeschoss ' . 
(Veranstalter: Seminar für Vor- und 
Frühgeschichte) 

Frankfurter Volkswirtschaftliches 
Kolloquium . 

Domestic Money, US Output and Inflation 
YunusAksoy 

1, 

17 Uhr c.t., Raum 320 C, Hauptgebäude, 
Mertonstraße 17 ' 
(Veranstalter: Volkswirtschaftliche 
Hochschullehrer des Fachbereichs 
Wirtschaftswissenschaften, Frankfurter 
Wirtschaftswissenschaftliche Gesell­
schaft e.v., Interessengemeinschaft 
Frankfurter Kreditinstitute GmbH) 

Zoologisches Kolloquium 
Die Induktion des programmierten Zelltodes 

Ringvorlesung » Ethik in der Medizin« 
Medizinische Probleme in der Praxis des 
Hausarztes 
Prof. Dr. Klaus Jork 

16 Uhr c. t., Kursraum des Sencken-
bergischen Instituts für Geschichte der 
Medizin, Universitätsklinikum, Haus 49, 
Paul-Ehrlich-Straße 20, EingangVogel-
weidstraße 
(Veranstalter: Senckenbergis~.es In-
stitut für Geschichte der MedIzm, KHG) 

Kolloquium des Geologisch-Pa~äont~~ 
logischen Instituts und des InstItuts fur 
Mineralogie. .. 

Plateaubilding und konvergente Plattenrander 
- steuert Klima oder Magmatismus die 
Entwicldung der Anden? 
Prof. Dr. Onno Oncken, Potsdam 

17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Geo-
logisch -Paläontologischen Instituts, 
Senckenberganlage 32 
(Veranstalter: Geologisch -Paläontol~gi-
sches Institut, Institut für MineralOgie) 

Physikalisches Kolloquium 
B-Bbar Oszillation, Pinguine und 
CP Vertetzung - Neueste B Mesonen 
Ergebnisse vom BELLE-Experiment 
Dr. Sören Lange, Brookhaven, USA 

17 uhr c.t., Hörsaal Angewandte Physik, 
Robert-Mayer-Straße 2-4 
(Veranstalter: Fachbereich Physik) 

Interdisziplinäres Kolloquium 
» Geschlechterverhältnisse national-
international « 

Gewalt, Menschenrechte ~nd Frauen-
organisationen in Kolumbien 
Linda HeIfrich -Bemal 

18 Uhr s.t., Raum 238, AfE-Turm, 
Robert-Mayer-Straße 5, 2. Stock 
(Veranstalter: Cornelia Goethe Centrum 
für Frauenstudien) 

Festveranstaltung zur Verteihung des 
Philipp Siedler-Wissenschaftspreises des 
Physikalischen Vereins 

19.30 Uhr, Hörsaal des Physikalischen 
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage 
(Veranstalter: Physikalischer Verein) 

17.1.2002 Donnerstag 

Ringvorlesung »Neurobiologie« 
Biologische Uhren 
Prof. H.-W. Korf 

8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, Deutsch-
ord enstraße 46 
(Veranstalter: Graduiertenko~leg 
Neuronale Plastizität: Molekule, Struk­
turen, Funktionen) 

Ringvorlesung des Graduiertenkollegs 
» Arzneimittel- Entwicklung und 
Analytik« 

Regulation des fitO-Signalwegs im Endothel­
Einblicke in die Werkstatt der Natur 
Prof. Dr. W. Müller-Esterl 

17 Uhr s.t., SeminarraumN 100/015, 
Biozentrum NiederurseI, Marie-Curie­
Straße 9 
(Veranstalter: Goethe Uni~er~ität, 
Graduiertenkolleg »Arznelffilttel­
Entwicklung und Analytik«) 

alters) -----:-;--~--:-=-==:-:=~-:::;~:-I durch Umweltschadstoffe Botanisches Kolloquium 
Vortragsreihe» Ursprünge moderner PD Dr. Harald F. Krug, Karlsruhe Einfluß biologischer Invasionen auf die 

I 

( 

Physikalisches Kolloquiu:m Wissenschaft« 17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoolo- biologische Vielfalt 
Laser-optimierte Femtochemle: Quantenkon- Zur Gesc:hichte der Pädagogik gischen Instituts, Biologie-Campus, Prof. Ingo Kowarik, Berlin 
trolle durch lemfähige Femtosekunden-Laser --------------.., Brita Rang _ Siesmayerstraße 70 . . 17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Bota- ~ 
Prof. Dr. Gustav Gerber, Würz burg _ 8 .1.2002 Di~nstag 18 Uhr c.t., Hörsaal I, Hörsaalgebäude, (Veranstalter: Fachbereich BIOlogIe und nischen Instituts, Siesmayerstraße 70 ~ 

1
7 

Uhr e. t., Hö",aal Angewandte Phy'tl<, Menon -, Ecke Gräf<"aße Informatik) (Veramtalter, P",hbereich Biologie) ! 
Robert-Mayer-Straße 2-4 (Veranstalter: Netzwerk Wissenschafts- ------:-;---;---:;L7::=:::::t:::-:-- ---j -----::--~--:-:--:;;::-:-.=::-:;-::::hl:~:;;_I f 
(Veranstalte" Pachbereich Phy"k) ge«hichte) Kinder- und jugendp'Yehiatruehe . Kultm der Arbeit _ KulM der N euen 1 ----~;----;-'L7'c:-;:;::::;::::::-;~:;:--1 M ..... I.b - Beten m" Worten ... 10.. Seminoue Ökonomie > 

Voruag«eihe>Afrika, Zukunft ~t 7.30 Um, Kirehe am Camp"', Jügel- Afrika-Kolloquium Repetetlvetr .... ranielle Mo_mo- Die _eiBe ...... len ~p ..... _ _ l 
schwarz « straße 1 Die Konstruktion von Gemeinschaft. lation _ Technik, Durchführung und der Neuen Ökonomie. Arbeitsalltage in Dienst- ~ 

biO Krise in der _. d..- GroBen Seen (Vmmtalte" ESG) lbo.m Tscbadsee Einsabmöglichkeile. i. der Psychiatrie leistuncsbranche. in Fra.kfult.m M.In ~ 
Afrikas - Hintergrüoide, U ........ und Bärbel Freyer Kmin Klenner Dd ohannes Mo"" i 
Lösungsperspektive -F"':'~-a-n""k-:-fu-rt-e-r-:V;-:o-;lk~sWl--;-'rt=sc::t:h::a-;'ft;:l;li::chh::es;:---' 18 Uhr c.t., Raum 457, IG Hochhaus, 18 Uhr s.t., Seminarraum, Universi- 18 Uhr C.1., Raum 4, Gewerkschaftshaus, ; 
'".wanga lndongo-1mband", Berlin Kolloquium _ _ _ Verbindung,bau V 4, Grüneburgplatz I, täO;klinikum, Hau< 92, Deut'chorden- Wilhebn _ Leu<chner _ S"aß< 69-77 .j 

18 UJu- e.t" Geowi«en<ehaftlicher Leaming, 5"_", and CredtlHl~, Erdge<Cho« . .. .. straße 50 . (Vmm"lte" G«ellschaft zur Forde- ~ 
Hö"aal d" Goethe- Univ"<ität, Optim.1 Mo ...... PoU .. in. Ch...... (V"an<talte" Institut fur Ristoruche (Veran<talte" Klinik für Psychiatrie und rung d" Kulturanthropologie, Imntut l 
Senckenberganlage 34 . Economy Ethnologie) P,yehothe",pie d« Kinde>- und Jugen - für Kulturanthropologie und Europa. - l 
(V"an"alter, Prankfurt" Geographi - Volker Wieland . dalt"",) ,che Ethnologie) , 
sche Gesellschaft) . 17 Uhr C.t., Raum 320 C, Ha.uptgebäude, Kirche am Campus ___ -=-:-:-:---,-;-________ -, ~ 

Mertonstraße 17, 3. Stock . . Winterkonzerte: Klavier Solo Afrika-Kolloquium . .. 
MigratIon und TraditiOnSbildung (Veranstalter: Volkswirtschaftliche Alexander Schawgulidse __________ ~---~ Tougan. Herrschaft und Bodenrecht in einer ~ 
Prof. Dr. Ursula Apitzsch . Hochschullehrer des Fachbereichs Werke ~on J. S. Bach, D. Schostako- 16.1.2002 Mittwoch westafrikaniscehn Kleinstadt { 

18.30Uhr, Aula d" Goeihe-Unive"ität. Wirt,cbatßwis""sdtaiten, Frankfurter wi"eh, F. Chopin - Ulla selchow ~ 
Mertonstraße 17 Wirtschaftswissenschaftliche Gesell- 19.30 Uhr, Kirche am Campus, 18 Uhr c.t., Raum 457, IG Hochhaus, :6 
(V"amtalte" Pachbereich Wittschafu;- "haft e.V, lnteres<eng,me;ru;ehaft Jügel<traße 1 V"bindungsbau V4, Grüneburgplatz I, i 
wissenschaften, Institute for European Frankfurter Kreditinstitute GmbH) (Veranstalter: ESG, KHG) FIS -Kolloquium Erdgeschoss ;; 

Sodal Science e. V.) Fossil-rezent Vergleich von küstennahen (Veranstalter: Institut für Historische 1 ------;-c~;;-~:-:=_::_:J~~::;;:h;';'~;:_1 Zoologisches Kolloqu~um: . • ______________ .., Sedimentationsräumea im rheinischen Unter- Ethnologie) i 
Mittwochkolloquium des Forschungs Die Rolle der Selektion bel der genetischen devon und im Norddeutschen Wattenmeer _____ ."..-_________ 1. :~ 
.kollegs » Wissenskultur und gesellschaft- Differenzierung 11.1.2002 Frei~g Dr. Ulrich Jansen Kirche am Campus ~ 
licher Wandel. - Prof. Dr_ Wolfgang Step h= Mündten 14.30 Uhr, kleiner Hö"aal de> S",eken Winterkonzerle, Cello & Mla,;er ; 

Eine Geschichte der wissenschaftlichen 17 Uhi c.t., Kleiner Hörsaal des Zoolo- bergmuseums, Sencken~erg~nl~ge 25 Panu Sundquist, Cello (. 
Objektivität . gischen Instituts, Biologie-Campus, (Veranstalter: Zentrum fur .BIOdive~- Katsura Mizimoto, Klavier { 
Prof. Dr. Lorraine Daston, Berlm Siesmayerstraße 70 ., Colloquium Linguisticum A!~icanum . sitätsforschung des Forschungsinstltuts Werke von R. Strauss, P. Hindemith u.a. ~ 

18.30 Uhr, Raum 411, IG-Hochhaus, (Veranstalter: Fachbereich BIOlOgie und Bantu - »Migrationen« und tradItionelles und Naturmuseums Senckenberg) 19.30 Uhr, Kirche am Campus, Jügel-
Grüneburgplatz 1, Erdgeschos~ Informatik) Eisenhandwerk: Neue linguistische Ansätze straße 1 

(Veranstalter: SFB/FK 435 »WISSens- PD Dr. Reinhard Klein-Arendt. Köln Ringvorlesung »Die FrarIkfurter (Veranstalter: ESG, KHG) 
kultur und geselIschaftlicher Wandel «) 11.30 Uhr, Raum 4, Dantestraße 4-6, Gelehrtenrepublik « 

Internationaler Frauenstammtisch 
Wie ic" Weihnachten erte~ 

20 Uhr S.t., ESG-Bar im Dietrich­
Bonhoeffer-Haus, Lessingstraße 2-4 
(Veranstalter: ESG) 

Erdgeschoss Carlo Schmid und die Etablierung der 
(Veranstalter: Fachbereich 09 - deutschen Politikwissenschaft nach 1945 
Sprach- und Kulturwissenschaften) prof. Dr. Ingeborg Maus .. 

14 Uhr ct., Hörsaal II, Hörsaalgebaude, 
Merton-, Ecke Gräfstraße 
(Veranstalter: Universität des 3. Lebens· 
alters) 
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